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Einführung 7 

Einführung  

Wenn es eine europäische Vereinigung mit langer, wechselvoller Geschichte gibt, dann ist es 

der Johanniterorden. Bestand im 11. Jahrhundert ursprünglich ein Pilgerhospital in 

Jerusalem, das sich ganz den Aufgaben der Beherbergung und medizinischen Versorgung 

verschrieben hatte, so spaltete sich dessen Tätigkeit im Verlauf des ersten Kreuzzuges auf. 

Wenngleich die Hospitalgemeinschaft die Krankenpflege aufrechterhielt, wandelte sie sich in 

ihrer Hauptfunktion zu eine m der drei großen christlichen Ritter orden im östlichen 

Mittelmeerraum. Von dem Orden, der weiter bis in das 18. Jahrhundert - zuletzt als 

Malteserorden - Krieg führte, grenzte sich, ohne den Gesamtorden ganz zu verlassen, die 

nordöstliche Region, die Ballei Brandenburg , schrittweise ab. Deren Rückzug aus der 

Kriegsführung setzte im 14. Jahrhundert ein, als sich die Ballei von den regelmäßigen großen 

Zahlungen an das Deutsche Großpriorat zur Weiterleitung nach Rhodos und später Malta auf 

Dauer freikaufte. Ein weiterer Schritt wurde vollzogen, als mit der konfessionellen Spaltung 

der westlichen Christenheit die protestantische Ballei sich noch weiter vom fortgesetzt Krieg 

führenden katholischen Gesamtorden löste und zu einer fast rein auf Großgrundbesitz 

bezogenen Institution umstrukturierte. Der V erlust dieser Ländereien im frühen 19. 

Jahrhundert bewirkte zur Mitte desselben eine Rückkehr zur ursprünglichen Aufgabe, der 

Krankenpflege. Vom Hospitalorden zum Kriegerorden und wieder zurück - der Spannungs-

bogen einer Entwicklung könnte kaum schärfer gezogen sein.

 
Abb 1: Die große Krankenstation der Ordens - 
ritter auf Malta  
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1. Der Johanniter -/Malteser -Orden  

1.1 Von der Krankenpflegergemeinschaft zum Ritterorden  

Wallfahrten ins Heilige Land galten seit dem 4. Jahrhundert in der europäischen Bevölkerung  

als sehr erstrebenswert und bildeten zugleich einen wichtigen Wirtschaftszweig für große 

Pilgerstädte wie Jerusalem.1 Ein im Auftrag Papst Gregors I. errichtetes Hospiz soll es dort 

bereits seit dem Jahr 603 gegeben haben, welches 614 jedoch im Zuge persi scher 

Eroberungen zerstört wurde. Eine Neugründung zur Zeit Karls des Großen soll diesem 

Schicksal 1010 ebenfalls erlegen sein.2 Kaufleute aus der süditalienischen Hafenstadt Amalfi 

nahmen zu dieser Zeit Wallfahrende mit auf die Seereise nach Jerusalem und gaben so ein 

weiteres Mal den Anstoß für die Errichtung eines Hospita ls, das als Pilgerherberge 

und -krankenhaus spätestens Mitte des 11. Jahrhunderts entstand (1048 erste urkundliche 

Erwähnung). Es lag in enger Nachbarschaft zum Kloster Santa Maria Latina und war dem 

Heiligen Johannes gewidmet, von welchem sich auch der spätere Ordensname ableitete. 

Beide - Kloster und Hospital - gehörten mit drei Kirchen zum Areal Muristan (heute nahe der 

Kirche vom Heiligen Grab) im christlichen Bezirk Jerusalems.3 Das Hospital, nach dem die 

Ordensangehörigen auch Hospitaliter genannt wurden, arbeitete unter einem Meister Gerard 

 1120) und hatte sehr zahlreiche Gäste und 

Patienten. Es erwarb bereits unter ihm nach und nach Grundbesitz als wirtschaftliche Basis.4 

 
Abb. 2: Das Tor zum Muristan in Jerusalem 

Seit dem ersten Kreuzzug 1096 bis 1099 änderte sich die Situation grundlegend. Christliche 

Streitkräfte aus Europa eroberten das Gebiet am östlichen Rand des Mittelmeers (die Levante) 

und errichteten dort mehrere Fürstentümer (Grafschaft Edessa, Fürstentum Antiochia, 
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Grafschaft Tripolis, Königreich Jerusalem). Die Eroberung Jerusalems, die am 15. Juli 1099 

mit einem entsetzlichen Massaker an Juden und Muslimen einherging, beseitigte  die relative 

religiöse Toleranz in der Stadt und rief langfristig eine starke Tendenz des Widerstands sowie 

des Kampfeswillens und der Aufrüstung in der muslimischen Welt hervor. 5 

Noch 1099 erreichte die Laienbruderschaft ihre Unabhängigkeit als kirchlich er Orden durch 

die Formulierung einer eigenen Regel unter dem Namen des Heiligen Johannes vom Spital 

zu Jerusalem nach den Grundideen der Kirchenväter Augustinus und Benedikt. 1113 

bestätigte Papst Paschalis II. die Hospitalgemeinschaft als selbstständige Einrichtung mit dem 

der Zehntabgabe und nahm sie unter päpstlichen Schutz.6 1137 erteilte Papst Innozenz II. der 

Bruderschaft die Sicherheit vor Bann und Interdikt und bestätigte ihr die erworbenen Güter. 

Herausnahme aus der bischöflichen Jurisdiktion die Gemeinschaft direkt und machte sie 

damit eigentlich zu einem geist lichen Orden. 7 

1.2 Der Orden militärisch  

Nach und nach nahm, da man die Existenz der Pilgerinnen und Pilger immer stärker bedroht 

sah, seit dem ersten Kreuzzug die Hospitalgemeinschaft militärischen Charakter an. Wann das 

Waffentragen von Beauftragten der Bruderschaft zum Schutz der Kranken begann, ist 

ungewiss. Sicher ist, dass die Hospitaliter unter Zuhilfenahme von Vasallen und Söldnern 

bereits 1130 militärisch aktiv waren und dass in den 1130er Jahren (nach anderen in den 

1160er Jahren) der Übergang zu militärischen Einsätzen der Johanniter selbst stattfand. Der 

Orden gehörte alsbald zu den härtesten Kämpfern, besetzte und baute ein System von bis zu 

25 Burgen aus (u. a. Gibelin 1136, Krak des Chevaliers 1142, Margat 1186) und nahm an den 

großen Schlachten gegen die Muslime sowie an Überfällen auf ihre Karawanen etc. teil. 8 Den 

Kern der bewaffneten Ordensmacht bildeten die Ordensritter als Kriegermönche (Milites 

Christiani), meist aus dem niederen Adel Europas stammend; größere Truppenanteile setzten 

sich 

arabische Hilfstruppe als leichte Kavallerie) zusammen.9 

Seit 1206 wird von der Gliederung des Ordens nach Zungen (Nationalitäten) mit jeweils 

 seinen Hauptsitzen berichtet. Diese ursprünglich 

sieben Gemeinschaften (Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, Aragon-Navarra, England 

und Deutschland) hatten jeweils ein ritterliches Kampfkontingent zu stellen und 

unterzubringen. Die achte wurde 1462 a us dem von Aragon getrennten Gebiet Kastilien mit 
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Portugal gebildet. Die englische, von Heinrich VIII. 1538 aufgelöst, betrachtete der Orden als 

weiterhin bestehend. 10 Für 1301 sind die unterschiedlichen ihrer jeweiligen Führung 

zugeteilten organisatorischen Aufgaben angegeben. Die Verantwortung über die Flotte lag 

beim Admiral der italienischen Zunge, die Reiterei/Landstreitkräfte beim Turkopolier der 

englischen Zunge, das Hospitalwesen beim Grand Hospitalier der französischen Zunge, das 

Transport-und Vorratswesen beim Großkonservator der Zunge Aragons, die Finanzen beim 

Großpräzeptor der provenzalischen Zunge, der Festungsbau beim Großbailli der deutschen 

Zunge, die Verwaltung von Waffen und Pferdehaltung sowie im Krieg der Oberbefehl beim 

Ordensmarschall der Zunge der Auvergne und seit 1462 die Diplomatie, Außenpolitik und 

das Urkundenwesen beim Großkanzler der Zunge von Kastilien/León/Portugal. Zu den 

Zungen gehörten jeweils (Groß-)Priorate in Europa, die auf Basis der Einkünfte ihres 

Großgrundbesitzes die Verteidigung und die Streitkräfte des Ordens maßgeblich 

mitfinanzierten.11 Zur deutschen Zunge gehörten nach den heutigen Grenzen die 

Ordensbesitzungen in Deutschland, Österreich, der Schweiz, Nordostfrankreich (Elsass und 

Lothringen), Belgien, den Niederl anden, Skandinavien, Polen, Tschechien und Ungarn. Die 

erste deutsche Kommende war Duisburg 1154. 12 

  
Abb. 3: Ruine der Festung Kolossi auf Zypern, 2016 Abb. 4: Wandmalerei i n der Ruine der Festung Kolossi 

Im endgültigen Verlust Jerusalems und der Niederl age von Gaza, beides 1244, kündigte sich 

der Abzug an. Angesichts des zunehmenden Drucks der Mamluken verließ Ende Mai 1291 

der Johanniterorden das Heilige Land und stach mit dem Ziel Zypern von der kurz vor der 
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Eroberung stehenden Festung Akkon aus in See. Seit dem Übergang nach Zypern stellte sich 

der Orden auf die Seekrieg sführung um (Hauptsitze Limassol und Kolossi). Einschließlich der 

ab 1530 von Malta aus geführten Kämpfe der Malteser gegen den Islam summieren sich 

seitdem 500 Jahre Seekrieg auf dem Mittelmeer. 13 

Die Einführung der Rudersklaverei gehörte zu den drastischen Maßnahmen dieser Zeit. Die 

im Kern mit Galeeren ausgerüsteten Kriegsflotten der Johanniter und ihrer Gegner bedurften 

bei Rammspornangriffen der nur mit Hilfe von Ruderern erzielbaren  Geschwindigkeiten. 

Dauerhaft an die Bänke gekettet, kauerten unter Deck überwiegend muslimische 

Kriegsgefangene, die mit Peitschenschlägen und Todesdrohungen dazu gebracht wurden, 

Schiffe ihrer eigenen religiösen Zugehörigkeit zu versenken.14 Ihr Einsatz nicht nur als 

Zwangsarbeiter in der Rüstung oder beim Festungsbau, sondern im Kampfgeschehen selbst, 

der so auch von den Gegnern geübt wurde, ist in der Geschichte der Kriegsführung eine 

Besonderheit. 

Falsch ist die gelegentliche Behauptung, die Johanniter seien von Zypern vertrieben worden. 

Aufgrund von Gebiets - und anderen Streitigkeiten auf der Insel vor allem mit den Templern 

beschlossen sie vielmehr, sich nach einem neuen Stützpunkt umzusehen. Sie behielten auf 

Zypern auch nach dem Abzug ein Zentrum der Zuckerproduktion. 15 

- Rhodos 

In den Jahren 1306 bis 1309 eroberten die Johanniter die Insel Rhodos, bauten die 

gleichnamige Hauptstadt zu einer mächtigen Festung aus und verlegten den Hauptsitz des 

Ordens dorthin. Rhodos bildete das Zentrum eines auf die D odekanes gestützten 

Ordensterritoriums von Kos im Nordwesten bis Kastellórizo im Osten. An der Nordspitze der 

Insel Rhodos mit Blick auf die türkische Küste gelegen, befand sich der Hauptsitz an einem 

der wichtigsten Seewege des Osmanischen Reiches. Der Aufenthalt auf Rhodos bildete 

vielleicht die Hauptzeit des Ordens als einer mit erheblichem finanziellen Aufwand 

betriebenen Kriegsmaschinerie.16 Zwischen 1344 und 1510 konnten mehrmals 

Eroberungsversuche abgewehrt werden. Darunter waren 1444 die Belagerung d urch 

mamlukische und 1480 durch osmanische Streitkräfte unter Mehmed II. In Rhodos-Stadt gab 

es die heute so bezeichnete Straße der Ritter (neugriechisch: ̌ ʵˈˌ ʽ ˇˍ˗˄), an der die Häuser 

der acht Zungen lagen. Die Mauerabschnitte der Stadt tragen noch imm er die Namen der 

Zungen, die diese zu verteidigen hatten. Der deutschen war die Westflanke n ördlich des St. 

Georgs- 17 

Unter den Seeoperationen des Ordens ist die Beteiligung an mindestens einem Dutzend 

großer Seeschlachten, Seegefechte und Unterstützungen von Landtruppen zu verstehen  
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darunter 1344 die Einnahme von Smyrna/Izmir, 1407 die Errichtung der Festung St. 

Peter/Bodrum, zuletzt 1510 der Seesieg der Johanniter bei Lajazzio über eine mamlukische 

Flotte. Ständige Aufgabe war die St örung des türkischen Seeverkehrs vor allem von der Ägäis 

in das östliche Mittelmeer. Dazu fanden kontinuierlich Corsi (= Kaperfahrten) statt, welche den 

18 

1522 waren die Johanniter, die keine Hilfe aus Europa erhielten, der Ü bermacht der 

osmanischen Belagerung nicht mehr gewachsen. Zum Jahreswechsel 1522/23 erhielten sie 

freien Abzug von Rhodos und es folgten fast acht Jahre der Irrfahrt über das Mittelmeer auf 

der Suche nach einem neuen Stützpunkt und einer neuen Aufgabe. Dab ei gestattete man 

ihnen zeitweilig auf Kreta (1523), in Messina (1523), Neapel (1523), Civitavecchia (152324), 

Viterbo (1524 27), Villefranche und Nizza (1527 30) den Aufenthalt - in der Literatur bisweilen 

auch als Asyl bezeichnet.19 

 
  

- Malta 

1530 erfolgte mit Zustimmung von Papst Clemens VII. die Übernahme von Malta als Lehen 

der spanischen Krone. Die Insel liegt zentral im Mittelmeer, im Unterschied zur Zeit von 

Rhodos verschob sich das Hauptoperationsgebiet des Ordens nach Westen. Der Ausbau zum 

Hauptsitz erfolgte nach und nach bis zum Ende des 18. Jahrhunderts.20 Nachdem die 

Johanniter schon Hospitaliter und Rhodiser geheißen hatten, nahmen sie jetzt den Namen 

Malteser an. Als es 1538 zur konfessionellen Spaltung des Ordens kam, wurde dieser Name 

zur Bezeichnung für den katholischen Zweig, der den Gesamtorden repräsentierte, während 

der protestantische Nebenzweig, der sich im nordöstlichen Teilgebiet als Ballei Brandenburg 

etablierte, den Namen Johanniter beibehielt. 21 Von 1535 bis 1732 gab es wiederum etwa ein 
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Dutzend Seeschlachten, Seegefechte und kombinierte Unternehmungen mit Landtruppen. 

Dies begann bereits 1535 mit der Unterstützung der von Kaiser Karl V. durchgeführten 

Eroberung von Tunis. Die Stadt wurde bis 1574 gehalten. Die Bekämpfung der 

nordafrikanischen Berberstaaten rückte in den Vordergrund. Zwei - bis dreimal im Jahr fanden 

weiterhin Corsi auf dem Mittelmeer statt, die wesentlich dazu beitrugen, dass sich die Insel 

zu einem der größten Sklavenmärkte des Mittelmeerraums entwickelte. 22 Die Sklaverei auf 

Malta überhaupt erreichte ihren Höhepunkt in dieser Zeit. Die Revolten dagegen wurden 

1531, 1596 und 1749 niedergeschlagen, abgeschafft wurde sie erst in Napoleonischer Ze it. 

Muslimische Kriegsgefangene wurden zunächst vom Orden gesund gepflegt und 

anschließend gefragt, ob sie dem Christentum beitreten wollten. Eine Minderheit tat dies, die 

meisten Gefangenen lehnten es jedoch ab. Für sie führte der Weg auf die Ruderbänke o der 

zum Festungsbau.23 

 
Abb. 6: Karte der maltesischen Hafenstadt Valetta um 1600 

1565 gelang die Abwehr der großen osmanischen Belagerung Maltas. Hilfe aus Europa traf 

erst in den Tagen des Abzuges der Angreifer ein. Mit ihrer siegreichen Teilnahme an der  

größten Seeschlacht der Epoche von Lepanto 1571 gegen die osmanische Flotte trugen die 

Malteser dazu bei, dass sich die osmanische Expansion stärker auf den Landkrieg verlagerte 

(Höhepunkt Belagerung Wiens 1683).24 Bereits im 16. Jahrhundert begann die Erg änzung der 

waren, und im 18. Jahrhundert mit Fregatten und Korvetten. Kriegsgefangen e wurden 
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aufgrund des geringeren Bedarfs an Ruderdiensten immer öfter in unterirdischen Höhlen auf 

Malta untergebracht, um von dort aus beim Festungsbau eingesetzt zu werden. 25 

Die Bedrohung durch das Osmanische Reich nahm seit der Mitte des 18. Jahrhundert s ab, 

entsprechend reduzierte sich die militärische Tätigkeit als zentrale Bestimmung und wichtige 

Finanzquelle Maltas. Die Existenzprobleme der Bevölkerung verschärften sich. Zugleich nahm 

die Tendenz der Ordensführung zur Prachtentfaltung zu, was die Finanzlage weiter 

erschwerte. Hatte es 1749 einen Aufstand der Galeerensklaven gegeben, führten 

Steuererhöhungen 1775 zu Unruhen in der Bevölkerung, die vom Orden gewaltsam 

unterdrückt wurden. 26 Ausgehend von den Maltesern der französischen Zunge, fassten die 

Gedanken der Französischen Revolution Fuß, so dass es für Napoléon Bonaparte ein Leichtes 

war, im Zuge seiner Flottenexpedition nach Ägypten die Insel 1798 einzunehmen und den 

Orden in seiner bestehenden Krieg führenden Form aufzulösen. Aus ihm wurde der 

Status in Rom.27

1.3 Der Orden medizinisch  

Im Unterschied zu den Templern war, wie erwähnt, der Betrieb von Hospitälern und die 

Krankenpflege fester Bestandteil der Identität der Johanniter und auch in ihrer Ordensregel 

verankert. Dieses neben der Kriegsführung zweite Hauptbetätigungsfeld wurde kontinuierlich 

aufrechterhalten und die medizinischen Methoden und Verfahrensweisen zumindest in den 

zentralen Hospitälern stetig verbessert. Dass eine auf Krieg ausgerichtete Organisation an 

einer guten Krankenpflege interessiert war, versteht sich von selbst. 

- Jerusalem und Akkon 

Wohl schon in der Zeit des Meisters Gerhard wurden die Patienten in Jerusalem als die 

g wurde in den großen Hospitälern des 

Ordens dauerhaft bewahrt. 28 Zusätzlich zu Jerusalem und Akkon (seit 1104) richtete der Orden 

Hospitäler von hohem medizinischen Standard auch in Antiochia, Tortosa, Tripolis, Caesarea, 

Nablus und vielen weiteren Orten e in. Kenntnisse aus der arabischen Medizin und der 

griechisch-byzantinischen Heilkunst wurden übernommen. Nach dem Schutzprivileg von 

Papst Paschalis existierten 1113 im Mittelmeerraum bereits die sieben Filialhospitäler in Bari, 

Otranto, Tarent, Messina, Pisa, Asti und Saint Gilles.29 Demgegenüber blieb das kontinentale 

Europa - vielfach gehemmt durch die herrschende Kirche - allenfalls Schwellenland der 

medizinischen Entwicklung. Für die Aufnahme pflegebedürftiger Frauen - vor allem 

Pilgerinnen - stand schon früh die Johanniter -Schwesternschaft bereit. Es ist für Jerusalem von 
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heraus die Tätigkeit von Ärztinnen aufgenommen hatten. In einem gesonderten Hospital war 

neben der Krankenbetreuung Geburtshilfe ein wichtiges Tätigkeitsfeld. 30 

In Folge der Niederlage der christlichen Streitkräfte - auch des Johanniterordens - bei Hattin 

1187 eroberte ein arabisches Heer unter Sultan Salah ad-Din (Saladin) die Städte Jerusalem 

und Akkon. Letztere wurde von 1189 bis 1191 von Streitkräften unter Führung des englischen 

Königs Richard Löwenherz zurückerobert und das Haupthospital des Ordens bis 1291 dorthin 

verlegt. In der Übergangszeit auf Zypern gründeten die Johanniter 1296 in Li massol ebenfalls 

ein Hospital.31 

- Rhodos 

Auch auf Rhodos errichtete der Orden 1311 als eines der ersten Gebäude ein Krankenhaus. 

Bis heute erhalten, lag es in Distanz zum Großmeisterpalast im Nordostteil der Altstadt zum 

Mandraki-Hafen hin und wurde später in das Waffenarsenal von Rhodos umgewandelt. Als 

der medizinische Bedarf zunahm, begann man in den 1440er Jahren mit einem großzügigen 

1481 erst 1489 fertiggestellt werden konnte (heute Westseite des Museumsplatzes mit 

Verbindung zum Kolonahafen). Er lag nur gut 50 Meter von der Stadtmauer entfernt und war 

zweistöckig angelegt; auch der Kolonnadengang um den Innenhof hatte zwei Stockwerke. 32 

 
Abb. 7: Innenhof des Hospitals der Ritter in Rhodos, 2016  

Anders als im kontinentalen Europa, wo man gerade in kleineren Städten die Hospitäler zur 

Epidemieprävention gerne nach außerhalb verleg te, errichtete man die Krankenanstalten zu 
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ihrem Schutz innerhalb, jedoch nahe an den Stadtmauern, um Verwundete leichter ein - und 

ausschiffen zu können. Um dieselbe Zeit wurde das System der Krankenpflegevorschriften 

neu geordnet, das Personal deutlich aufgestockt und der Aufwand erheblich erhöht. Das 

Hospital war ein Krankenhaus für Männer, Frauen und Kinder. Die Frauen betreute allerdings 

weiterhin die Johanniter -Schwesternschaft.33 Einlaufende Schiffe wurden zur Abwehr von 

Epidemien strengen Kontrollen u nterzogen und die Besatzungen wenn nötig unter 

Quarantäne gestellt. Ein ergänzendes Hospital entstand auf Kos. Neben Messina und Pisa 

errichtete man bis 1312 weitere fünf Johanniter -Filialhospitäler in Italien, nämlich jeweils in 

den Prioraten Barletta, Capua, Rom, Lombardei und Venedig. 34 

Die Arbeit der Ärzte glich in erster Linie derjenigen von Internisten, im Unterschied zum 

übrigen Europa waren jedoch auch schon ausgebildete Chirurgen im Dienst und sogar mit 

der kämpfenden Truppe im Einsatz. Auf den Gale eren hatte jeweils ein Arzt mitzufahren. 

Hygiene und Diätetik spielten in der Krankenpflege eine maßgebliche Rolle. Seit dem frühen 

16. Jahrhundert wurde der Kaiserschnitt durchgeführt. Alle Angehörigen des Ordens, auch 

die hohen Würdenträger, sollen in di e Krankenpflege involviert gewesen sein. Die Zungen 

waren im Wochenrythmus in die Pflege eingebunden. 35 

Die Stätten der Johanniter, insbesondere der Großmeisterpalast, die Ritterstraße und nicht 

zuletzt das Hospital, wurden in der italienischen Zeit (1912 1943) rekonstruiert und restauriert. 

Gegenüber dem einzigartigen mittelalterlichen Gesamteindruck - auch der Festungswerke - 

sind gewisse Hervorhebungen und Verstöße gegen denkmalpflegerische Grundsätze zu 

verzeichnen.36 1988 wurde die Altstadt von Rhodos zu m Weltkulturerbe der UNESCO 

erklärt.37 

- Malta 

der sehr kleinen Station in Mdina (aus Medina = Stadt) verbindet sich eine ältere Tradition. 

Die Stadt war vor den Ma ltesern und zu Beginn ihrer Herrschaft die Hauptstadt der Insel. 

Benediktinerinnen, dort seit 1418 präsent, hatten eine Schule und das erste Hospital der Insel 

eingerichtet. 38 1532 bis 1538 legten die Malteser der italienischen Zunge in Birgu -Vittoriosa 

ihre erste eigene Krankenanstalt an.39 

Die Hospitäler der Hauptstützpunkte rückten immer näher an die Stadtmauern heran. In 

Valetta gab es für den Bau der Sacra Infermeria 1574/75 folgende Lösung: Das weiträumige 

Haus wurde an der Mauer innerhalb der Festung - also gewissermaßen an der Peripherie des 

Zentrums - platziert. Es hatte einen eigenen Aufgang, der von einer gesonderten Anlegestelle 

im Hafen zu ihr heraufführte. Dies diente der einfacheren Überführung von Kranken in das 
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Hospital und gegebenenfalls auch  der Einhaltung der Quarantäne. Die Pestepidemie von 

1676 mit über 10.000 Opfern gilt als Zeitpunkt, an dem die Blützezeit der Insel sich dem Ende 

zuzuneigen begann.40 1693 und 1750 kam es im Mittelmeerraum zu schweren Erdbeben, die 

auch Malta stark bzw. mäßig berührten. Die massiv konstruierten Gesundheitseinrichtungen 

hielten ihnen jedoch stand. 41 

 
Abb. 8: Strukturskizze der Sacra Infermeria in Valetta 

 
Abb. 9: Grundriss der Sacra Infermeria 

Im 16. Jahrhundert gab es große Fortschritte in der Chirurgie, 1 545 wurde eine neue 

antiseptische Wundbehandlung Teil der medizinischen Versorgung. Seit 1685 waren ständig 

zwei Ärzte dieser Fachrichtung im Einsatz, Spezialgebiet wurde die Steinschneiderei zur 
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Entfernung von Blasensteinen ohne Betäubung. Großmeister Nic olas Cotoner gründete 1676 

die Schule für Anatomie und Chirurgie auf Malta, sie wurde 1771 als medizinische Fakultät 

Teil der 1768/69 gegründeten Universität von Malta. Die Universität entstand aus dem 1592 

gegründeten Jesuitenkolleg Collegium Melitinense  mit den Fächern Grammatik, Mathematik 

sowie später auch Theologie und Philosophie. 1773 verfasste der Malteser Michelangelo 

Grima (1731

Chirurgie.42 In der Zeit der Malteser wurde die  Krankenpflege zum Aushängeschild des 

Ordens und es bestand ein finanzielles Interesse an einer vermögenden internationalen 

 

Operationen durchgeführt, zu denen man and ernorts in Europa kaum in der Lage war.43 

Von 1940 bis 1942 unterlag das britische Malta zugleich der Seeblockade durch die Deutsche 

Kriegsmarine und ständiger Bombardierungen durch die italienische und deutsche Luftwaffe. 

Die Insel sollte unbewohnbar gemac ht werden. Die Bevölkerung rückte zu großen Teilen in 

die Höhlen ein, in denen einst die Sklaven gehaust hatten, und erhielt kollektiv für ihre 

Standhaftigkeit 1942 das Georgskreuz, den höchsten zivilen britischen Tapferkeitsorden, 

verliehen. Der Stadt Valetta konnte nach dem Krieg mit ganz erheblichem Aufwand eine 

Gestalt wiedergegeben werden, in der die Architektur der frühen Neuzeit erkennbar ist. Auf 

-Kathedrale trifft dies im 

Besonderen zu.44

1.4 Der Orden als Großgrundbesitzer  

Aus der Aufrechterhaltung beider Standbeine - Krankenpflege und Kriegsführung - entstand 

dem Orden ein immer höherer Finanzbedarf. Der Erwerb von Latifundien und Immobilien im 

Eroberungsgebiet (outre-mer) und im römisch-katholischen Europa sicherte dem Orden die 

Grundfinanzierung.45 Weitere Einnahmen erzielte er durch militärisch errungene Siege bei 

Einsätzen auf dem Land oder zur See sowie durch die seit der Zeit auf Zypern stattfindenden 

Kaperfahrten. Dabei erwies sich der Umstieg vom Land- auf den Seekrieg kurz vor 1300 als 

sehr günstig. Der Sklavenhandel und Lösegelder im Bereich des Mittelmeers taten ein 

Übriges. Zudem brachten sich die neu aufgenommenen Ritter mit ihrem Erbe und die 

verstorbenen mit ihrem Nachlass ein. Die Hauptausgaben konzentrierten sich auf den Ausbau 

der Festungen Kolossi, Rhodos und Malta, dem Militärwesen aus Kriegsflotte und 

Heerestruppen sowie auch dem Ersatz verlorener Schiffe. Dazu kam der Freikauf eigener in 

Gefangenschaft geratener Leute. Nicht zuletzt wurde das Gesundheitswesen aufwändig 

betrieben und ausgestaltet. 46 



 

2.1 Die Ballei bis zur Reformation 19 

Beginnend in Frankreich und sich über Spanien, Portugal, Italien, Mitteleuropa, England, 

Skandinavien, Polen, Ungarn und Rumänien ausbreitend, entstand eine Hierarchie aus den 

acht nationalen Sprachregionen (Zungen) mit (Groß-)Prioraten, den Balleien und Kommenden 

bis hin zu den einzelnen Ordenshäusern.47 Die Kommenden als feudale Grundeinheiten des 

Ordenslatifundiums (Grund- und Gutsherrschaften aus in der Regel mehreren Dörfern) zahlten 

zu Ende des Mittelalters noch etwa ein Fünftel ihrer Einkünfte als Abgaben (Responsionen) an 

die Priorate, die von diesen an die jeweiligen Hauptsitze des Ordens Jerusalem, Akkon, 

Limassol, Kolossi, Rhodos und Malta weitergeleitet wurden. Nach  der Auflösung des 

Templerordens im Jahr 1312 erweiterte sich der Johanniterbesitz ganz erheblich. Zeitweilig 

48, von denen unter den Malteser n nach den 

Abtretungen von 1648 noch 570 in 22 Prioraten und 19 Balleien im Jahr 1789 übrig waren. 49 

2. Die Johanniterballei Brandenburg  - ein Sonderweg im 
Johanniter-/Malteser -Orden  

2.1 Die Ballei bis zur Reformation 

Die Ballei Brandenburg wurde nicht gegr ündet, sondern ist im Verlauf des Spätmittelalters 

entstanden. Der Erwerb von Ordensgrundbesitz setzte bei den Johannitern im deutschen 

Großpriorat mit der Kommende von Duisburg 1154 ein. Dies markiert gleichsam den 

Zeitpunkt, als die mittelalterliche Sied lung östlich der Elbe begann und mit der Eroberung 

des slawischen Fürstensitzes an der Havel (später Brandenburg an der Havel) von Rittern unter 

Erzbischof Wichmann von Magdeburg und Albrecht dem Bären 1157 einen ersten größeren 

militärischen Erfolg zu vermelden hatte. Albrecht der Bär nannte sich seitdem Markgraf von 

Brandenburg und brach 1158 zu einer Wallfahrt nach Jerusalem auf, die ihn vermutlich mit 

Johannitern zusammenführte. Gleich nach seiner Rückkehr stiftete er nämlich 1159 dem 

Johanniterorden di e Kirche von Werben an der Elbe (mit allem Zubehör, aber ohne den 

Zehnten) nebst sechs Hufen im nahen Dorf Zehren. Sechs Hufen entsprachen in dieser Zeit 

dem Landanteil eines ansehnlichen Schulzengutes oder einer Großbauernstelle. Diese 

Stiftung wurde von den Johannitern 1160 in Besitz genommen und daraus zwischen 1200 und 

1217 die erste Kommende der späteren Ballei Brandenburg gebildet. Werben kam seit der 

Gründung für etwa einhundert Jahre die Position einer Hauptkommende im nordöstlichen 

Gebiet des Orden s zu, ein dazugehöriger Bezirk ist nicht genannt.50 
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Abb. 10: Innenansicht der Werbener Kirche  

Im Zuge der Ostsiedlung wuchs im 13. Jahrhundert im genannten Raum der Johanniterbesitz 

mit den Kommenden Kraak (1217), Mirow (1226), Zachan (1269/80) und Nemerow (1285). 

Damit erweiterte sich der dortige Regelungsbedarf. 51 Ein sich herausbildender dortiger 

Ordensbezirk deutet sich jedoch allenfalls in den Bezeichnungen der 

e

Sachsen und Wendland) Ordensgeschäfte im Nordosten versah. Mit diesem Titel war er 

jedoch noch kein Oberhaupt einer ohnehin noch nicht existierenden Ballei Brandenburg. 

Vielmehr ist in der jüngsten Forschung für diese Entstehungsform mit mehrfach wechselnden 

- ern in 

Niedersachsen und Mecklenburg, zuzüglich der Kommende Werben in der Altmark) nennen. 52 

Im Abkommen von Kremmen 1318 wurden die ehemaligen Kommenden der Templer, die 

den Johannitern bereits 1312 zugesprochen worden waren, in ihren Besitz überführt; da zu 

mussten sie eine größere Zahlung an Markgraf Woldemar von Brandenburg leisten. Im Jahr 

von Kremmen berief der dem Generalvisitator des Johanniterordens Leonhard von Tibertis 
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direkt unterstehende Bevollmächtigte des Ordens Paul von Modena (auch Paolo de Modena, 

Paul von Mutina) das erste Kapitel der Protoballei Sachsen-Brandenburg nach Magdeburg, 

- 

und Spezialstellvertreter) für das umrissene Balleigebiet und Gebhard von Wanzleben zu 

-Saxonia-Marchia- -

märkisch-mecklenburgisch-pommerscher Unterweisungsbezirk) kann man die Ballei 

Brandenburg in ihren Grundzügen bereits erkennen, noch immer stand indes Brandenburg 

nicht allein in ihrem Namen. 53 

 (etwa: stellvertretender Bevollmächtigter 

Pauls von Modena über die Mark und Wendland). Damit war Gebhard im Orden 

nachgeordneter Unterweisungsberechtigter, immerhin über die Mark und Wendland. Er 

auli de Mutina locum tenens 

das Wendland und die Mark). Außer diesen sind von ihm keine weiteren über die Kommende 

Werben hinaus reichenden Tätigkeiten beurkundet. 54 

Gebhard von Bortfelde gilt, aus einflussreichem und begütertem Geschlecht im Herzogtum 

charakterisierbarer Herrenmeister der Ballei Brandenburg (1323 1336). Nachweislich nahm er 

1318 als Kommendator von Goslar und Braunschweig am Vergleich zu Kremmen teil und 

Erst 13

die Mark Brandenburg als geographischer Oberbegriff für die Ballei auf. 55 

Zwischen 1312/18 und 1370 verfügte die Ballei durch die Übernahme großer Teile des 

Templerbesitzes über eine besonders hohe Zahl an Kommenden. Bis etwa 1435 jedoch 

verminderte sich ihr Besitzstand durch Verkauf um etwa ein Drittel. Einige Kommenden 

(Schöneck und Liebschau) gingen zum Beispiel an den Deutschen Orden, eine andere an 

Cölln-Berlin (Tempelhof). Grund für die Veräußerung war die Schuldenlast der Ballei. Unter 

anderem war noch die 1318 im Vergleich zu Kremmen übernommene Zahlung an Markgraf 

Woldemar zu begle ichen. Zudem sollten Rücklagen für Verhandlungen mit dem deutschen 

Großpriorat gebildet werden. Mit ihnen erreichte die Ballei Brandenburg im Vergleich von 
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Heimbach 1382 eine weitgehende Autonomie innerhalb des deutschen Großpriorates der 

Johanniter. Sie zahlte eine erhebliche Ablösesumme für die bisherigen Abgaben und 

verpflichtete sich, auf Dauer festgelegte geringe Beiträge (Responsgelder) gleichsam als 

Anerkennungsgebühren der Ordenszugehörigkeit zu entrichten. Damit machte sie auch einen 

wesentlichen Schritt, sich aus der Finanzierung der Kriegsführung auf dem Mittelmeer 

zurückzuziehen. Darüber hinaus durfte seitdem der Herrenmeister innerhalb der Ballei 

gewählt werden und bedurfte nur noch der Bestätigung durch das Großpriorat. Auch die 

Kommendatoren konnten von nun an von der Ballei selbst ernannt werden. 56

 
Abb. 11: Der Vergleich von Heimbach von 1382  

1415 wies der deutsche König Sigismund den Herrenmeister Reimar von Güntersberg an, 

dem neuen Kurfürsten Friedrich I. von Brandenburg zu huldigen. Damit  wurde der Kurfürst 
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zum Patron der Ballei Brandenburg, welche so aus dem Schutzverhältnis mit dem 

Gesamtorden, dessen Schutzpatron der deutsche König/Kaiser war, in dasjenige mit den 

brandenburgischen Landesherren - seit dieser Zeit durchgehend der Hohenzo llern - 

überwechselte. Der Herrenmeister wurde dadurch als Prälat Angehöriger der 

brandenburgischen Landstände.57 

Seit der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts errichtete die Ballei, beginnend mit Sonnenburg, 

Ordensämter. Ähnlich den kurfürstlichen Domänen ha ndelte es sich hierbei um ländliche 

Herrschaften mit unterschiedlich reichem Dorfbesitz, die dem Herrenmeister, als Tafel - oder 

Kammergüter bezeichnet, zur freien Verfügung standen. Aus ihrem Ertrag wurden Kosten für 

Baumaßnahmen, Festlichkeiten und Verwaltungsaufwand auf den Ordensämtern, aber 

durchaus auch persönliche Ausgaben der Herrenmeister bestritten. 58 

Eine gewisse Rolle spielte für die Ballei in ihrer gesamten Existenzzeit bis 1811 die Seelsorge 

in den Johanniterkirchen, insgesamt trat bis zu dem ge nannten Jahr jedoch immer stärker der 

Aspekt der Inhabe und Verwaltung von Großgrundbesitz hervor. Die Qualität der 

Krankenpflege überstieg die einfachen Standards der im Lande gelegenen Hospitäler nicht. 59 

2.2 Die Veränderungen in der Reformation  

Paradox wirkt, dass der große Teil des Ordens, der bei der päpstlichen Konfession blieb, 1530 

zum Namen Malteser wechselte, während der kleine Teil, der die Konfession wechselte, bei 

dem alten Namen Johanniter blieb. Als die Reformation sich um 1530 anschickte, in 

Brandenburg Volksbewegung zu werden, trat für die Ballei eine komplizierte Situation ein. 

Einerseits wollten ihre Oberen dem Gesamtorden grundsätzlich treu bleiben, andererseits war 

bei Festhalten an der Papstkirche der Besitz bedroht, wie es sich dann bei der Säkularisierung 

des Klosterbesitzes zeigte. Man musste also sehr aufmerksam die Situation beobachten, 

zumal die Ballei ihren Hauptsitz in der Neumark hatte, wo Markgraf Johann von Brandenburg -

Küstrin (auch Hans von Küstrin) 1535 die Regierung übernahm und Ordenspatron wurde. 

Dieser strebte konsequenter als sein Bruder in der Kurmark den Konfessionswechsel an und 

vollzog ihn 1538.60 Um diese Zeit forderten bereits mehrere Kommendatoren den Grundsatz 

der Ehelosigkeit von Ordensrittern aufzuheben. Belegt i st die Heirat von Melchior von Barfus 

in Schivelbein und Andreas von Schlieben in Lagow für 1544. Als Zeichen der Willfährigkeit 

nahmen die Johanniter jetzt in Kauf, dass der Markgraf wesentlich in die Wahl der 

Herrenmeister eingriff. Nach dem Tod des Herr enmeisters Veit von Thümen folgte 1544 

Joachim von Arnim, der bereits 1545 zurücktrat und Thomas Runge, dem ersten 

evangelischen Herrenmeister, Platz machte. Außerdem fanden sich die Johanniter bereit, 
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dem Markgrafen die besonders ertragreiche und sehr gün stig bei Küstrin liegende 

Kommende Quartschen 1540 abzutreten und dafür das an der äußersten Peripherie der 

Neumark liegende, weniger fruchtbare Schivelbein im Tausch als Kommende anzunehmen.61 

Als Markgraf Hans den aus bürgerlicher Familie stammenden Herrenmeister Franz Neumann 

(1564 1567) dazu drängte, Wege zu finden, ihm das Ordensamt Friedland/Niederlausitz zu 

verschaffen, musste Neumann, der hier nicht erfolgreich sein konnte, erleben, in markgräfliche 

Haft überführt zu werden. Es gelang ihm jedoch aus dem Sonnenburger Kerker flüchten, wofür 

mehrere vom Markgrafen für verantwortlich erklärte Personen gefoltert und hingerichtet 

62 Wenn die 

Kurfürsten von Brandenburg die Ballei best ehen ließen, hatte das damit zu tun, dass sie hier 

einen Bestand an Großgrundbesitz hatten, der geeignet war, an verdiente Adlige vergeben 

zu werden, ohne dass damit eine Erbfolge entstand; denn die Kommenden wurden weiterhin 

höchstens auf Lebenszeit verliehen.63

 
Abb. 12: Münze mit dem Porträt Johanns von Brandenburg -Küstrin von 1569 

Die Herrenmeister waren im 16. Jahrhundert gebildete und weitgereiste P ersönlichkeiten. 

Beispiel für die Zeit vor dem Dreißigjährigen Krieg ist Martin Graf von Hohenstein (vor  1522

1609), der nach seinem Studium ganze Teile Europas bereiste und von 1569 bis zu seinem 

Tod die Herrenmeisterwürde der Johanniterballei Brandenburg innehatte. 64 Hohenstein ist 

bekannt für zahlreiche Maßnahmen und Entscheidungen in seiner langen Amtszeit. Erhalten 
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ist sein Gebetbuch, das im Umfang von 110 Pergamentseiten 1586 entstand und zahlreiche 

handgeschriebene Psalme und Trostsprüche enthält.65 Festzustellen ist an seinem Beispiel 

auch, dass die Johanniter sich einer unnachsichtigen Kontrolle protestantischer Grundsätze 

befleißigten. War die Ehe durch Martin Luthers Lehren eine Verbindung geworden, die 

geschieden werden konnte, so hieß das nicht, dass das Treueverhältnis gelockert wurde. Im 

Gegenteil wurde unter dem Herrenmeister Martin Graf von Hohe nstein (1569 1609) 

verschärft auf die Einhaltung ehelicher Treue geachtet. Voreheliche und außereheliche 

Beziehungen wurden strenger bestraft als je zuvor. Dies betraf besonders die Frauen, die bei 

 verstoßen wurden, während die 

Männer mit einer Geldstrafe davonkamen. 66 

2.3 Die Johanniter im Dreißigjährigen Krieg und in der Nachkriegszeit  

Im frühen 17. Jahrhundert blieb die offene Einflussnahme der Hohenzollern auf die Ballei 

Brandenburg mindestens eb enso stark wie vorher. 1610 begann die Einsetzung von 

Angehörigen der hohenzollernschen Dynastie als Herrenmeister mit Friedrich Markgraf von 

Brandenburg und unter zwölf Herrenmeistern gab es seitdem bis 1811 mit Adam Graf von 

Schwarzenberg (1625 1641), Johann Moritz von Nassau-Siegen (1652 1679) und Georg 

Friedrich Fürst zu Waldeck (1689 1692) nur drei Personen, die anderen Familien 

entstammten. Während der Vakanz von 1641 bis 1652 wurde die Ballei stellvertretend durch 

den Senior Georg von Winte rfeld geführt. Der Erstgenannte wurde bestimmt, weil man sich 

im Dreißigjährigen Krieg mit der Wahl eines Katholiken der kaiserlichen Sympathien 

versichern wollte.67 Der zweite erhielt das Amt, weil der Große Kurfürst, der schon 

Überlegungen anstellte, die Ballei aufzulösen, mit der Einsetzung eines Mannes, der mit den 

inneren ländlichen Verhältnissen der Niederlande vertraut war, ein Zeichen setzen wollte. Er 

sollte in den Ordensdörfern etwas für die Verbesserung der Untertanen - und 

Leibeigenenexistenz nach niederländischem Vorbild tun (das niederländische Konzept ).68 

Durch die Ordensämter Friedland und Schenkendorf marschierten als Beginn der Schäden 

des Dreißigjährigen Krieges 1627 20.000 Mann wallensteinische Truppen. In dem in 

demselben Jahr dem Orden v on Kurfürst Georg Wilhelm verpfändeten Amt Zehden wurde 

1637 das Klostergebäude zerstört.69 Zwei Jahre später verwüsteten die Schweden 

Sonnenburg mitsamt dem von 1545 bis 1564 erbauten Schloss und der Kirche. 70 Lagow wurde 

1640 und das Ordensamt Friedland vo n 1643 bis 1650 schwedisch besetzt. Die 

marodierenden Völker hinterließen das Amt Friedland, in dem bereits 1623 die Stadt durch 

einen schweren Brand ruiniert worden war, nach dem Krieg zu 70 Prozent in Trümmern.71 Die 

Kommende Schivelbein war noch 1679 mit  zahlreichen wüsten Höfen verzeichnet. Diese und 
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andere Ereignisse richteten auf dem Ordensbesitz nicht nur massive Schäden an, sondern 

zogen darüber hinaus einen erheblichen Verlust an Menschen und Tieren nach sich.72 

Die Ballei Brandenburg verlor 1648 auf  Grund der Beschlüsse des Westfälischen Friedens die 

drei Kommenden Kraak, Mirow und Nemerow an Mecklenburg und Wildenbruch in 

Hinterpommern an Schweden, bevor letztere Adelsherrschaft wurde . Johann Moritz von 

Nassau-Siegen ließ von 1662 bis 1667 ein neues Residenzschloss nach niederländischem 

Vorbild errichten. 73

 
Abb. 13: Porträt des Herrenmeisters Johann Moritz von Nassau-Siegen,  
Kupferstich von Matthäus Merian d. Ä. 1667  

2.4 Die Aufgabenverteilung im 18. Jahrhundert  

1712 erfolgte die königliche Vergabe  von Rosenfelde/Friedrichsfelde an den Herrenmeister 

Albrecht Friedrich von Brandenburg -Sonnenburg (1696 1731) als erbliches Lehen, was zur 

Verlagerung einzelner Ordensangelegenheiten dorthin f ührte. Die Finanzaufsicht über die 

Ordensämter lief hingegen in  Räumen der Ordenskammer im königlichen Schloss in Berlin 

zusammen. Der 1737 in der Wilhelmstraße begonnene Bau eines Adelspalais wurde 1738 
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unter dem Herrenmeister Karl Albrecht von Brandenburg -Sonnenburg (1731 1762) in das 

neue Ordenspalais umgewandelt. Zusammenkünfte der Berliner Gesandtschaft des 

Johanniterordens fanden hier statt. 1785 ließ Herrenmeister Prinz August Ferdinand von 

Preußen (1763 1811) das Schloss Bellevue errichten, das heute Sitz des deutschen 

Bundespräsidenten ist, auch hier fanden Versammlungen bezüglich der Ballei Brandenburg 

statt. Die Kapitelversammlungen berief man grundsätzlich auf die Kommenden. 74 

Die Ritterschläge wurden in der Kirche zu Sonnenburg zelebriert. Dort befand sich mit der 

Ordensregierung die zentrale Einrichtung der  Ballei, die diese Festlichkeiten organisierte. Zu 

ihren Aufgaben gehörte die Begutachtung der Ordensritter -Kandidaten auf ihre Eignung 

sowie die Überprüfung deren späterer Lebensführung und die Vorbereitung von Ausschlüssen 

aus dem Orden bei Verstößen. Sie bearbeitete darüber hinaus die Angelegenheiten zur 

Übergabe von Kommenden, führte in beschränktem Maß Kontrollen der dortigen Vorgänge 

durch und leitete gegebenenfalls Verfahren gegen Kommendatoren ein. Ebenfalls saß in 

Sonnenburg der größere Teil der Or denskammer. Ihre Kompetenzen waren von der 

Ordensregierung klar getrennt, es gab jedoch eine hohe Überschneidung bei den führenden 

Beamten. Ihr oblag vor allem die Kontrolle der Wirtschaftstätigkeit auf den Ordensämtern, 

die Einsetzung von Pächtern, die Finanzplanung, die Vorbereitung der Meliorationen, die 

Überprüfung, Anwerbung und Ansiedlung der Kolonisten sowie der Aufbau der Infrastruktur. 

Die Ballei hatte jetzt noch sechs Kommenden und sechs Ordensämter.75 

2.5 Die Zeit der Agrarmeliorationen des 18. Ja hrhunderts 

Dass die Ballei Brandenburg ein maßgeblicher Ort der preußischen Agrarmeliorationen 

wurde, hatte mit der besonderen Eignung mehrerer ihrer sechs Ordensämter für dieses 

Vorhaben zu tun. Förderlich war zudem, dass der seit 1763 amtierende Herrenmeister Prinz 

August Ferdinand in engem Einvernehmen und in produktiver Zusammenarbeit mit seinem 

ältesten Bruder König Friedrich II. eine planmäßige Erschließung des Netze - und 

Warthebruchs durchführen ließ, bei der hervorragendes Ackerland gewonnen werden konnte. 

Dazu gehörte die sich mit Rückschlägen vollziehende Eindeichung auf Kosten des Staates und 

die Kultivierung auf Kosten der Ballei, die eine dichte Besiedlung zur Folge hatte. 

Hauptschauplatz dieser Tätigkeit war das Ordensamt Sonnenburg, in dem fast 10.000 Hektar 

bestes Ackerland erschlossen und darauf überwiegend freie Kolonisten mit erb -und 

eigentümlichen Besitz angesetzt wurden. Von 1765 bis 1809 stiegen die jährlichen Einkünfte 

des Ordensamtes auf mehr als das Dreieinhalbfache (nach heutiger Größenordnung auf über 

2 Millionen Euro), ein für die Möglichkeiten der Zeit deutliches Wachstum bei gleichzeitiger 

Verbesserung der allgemeinen Existenzbedingungen der ansässigen Landbevölkerung. 
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Oder- und Warthebruch wurden zu Vorzeigeregionen Preußens.76 Das Gebiet Sonnenburg 

unterstand bürgerlichen Generalpächtern, die unter strenger Kontrolle des pedantisch -

penetranten Herrenmeisters bzw. der in Sonnenburg arbeitenden Abteilung der 

Ordenskammer wesentlich zum guten Gedeihen beitrugen. Das Amt hatte um 1800  fast 8.000 

Einwohner. Die Familien in den alten Siedlungen profitierte n auf der Basis der von Johann 

Moritz von Nassau-Siegen vorgenommenen Besitzsicherungen der Bauern, Kossäten und 

Häusler ebenfalls von den Entwicklungen.77

 
 

Anders ging es teils auf den Kommenden zu, auf denen die Kommendatoren als adlige 

Feudalherren die Richtung bestimmten. Höchst aussagekräftig ist die Eingabe des 

Reichsgrafen Karl Wilhelm Finck von Finckenstein auf Schivelbein, in der er die Lage seiner 

leibeigenen Lassiten (Stelleninhaber mit Lassbesitz, der nach Gutdünken des 

Gutsherrn/Kommendators enteignet werden konnte) und ihre Folgen auch für die Herrschaft 

mit größtem Verständnis beschrieb. Es müssten vor allem Kommendeanteile parzelliert und 

erb- und eigentümlicher Besitz erteilt werden, um die Ertragsfähigkeit zu erhöhen - eigentlich 

ein Projekt zum beiderseitigen Nutzen. Da er aber die erbetenen Zuschüsse nicht erhielt, blieb 

er untätig und ließ das Projekt im Sande verlaufen.78 Demgegenüber wurden auf den 

Kommenden mit großem Eifer die Separation von Guts - und Bauernland und die Einführung 

der englischen Wirtschaft durchgeführt, um das rein betriebswirtschaftliche System nach 

Gutsherrenart eher zu Ungunsten der kleinen Stelleninhaber zu verbessern. Die 
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herrschaftlichen Betriebsflächen in den Dorffluren wurden zusammengefasst und großflächig 

mit neuem Gerät, neuen Methoden, Nutztierrassen und Nutzpflanzen bewirtschaftet (das 

englische Konzept). Die Dreifelderwirtschaft der Untertanen und Leibeigenen blieb mit all 

ihren Problemen noch jahrzehntelang bestehen. 79 

Im 18. Jahrhundert war die Ballei Brandenburg nicht auf dem Rückzug, sondern agierte 

agrarisch durchaus fortschrittlich, was zum Beispiel auch für die Feuerversicherung der 

Ordensdörfer gilt. 80 Man dachte an eine Ausweitung der Agrartätigkeit, denn aus den 

Kommenden Lietzen und Lagow wurden die Dörfer Gorgast bzw. Burschen ausgegliedert, 

um von ihnen ausgehend zwei neue Kommenden aufzubauen, und es wurden neue 

Vorwerke gegründet. Als letzte dieser Maßnahmen entstand aus einer Ausgliederung des 

Ordensamtes Sonnenburg 1806 das neue Ordensamt Kriescht. Die Mehrzahl der 

balleieigenen Großbetriebe war voll auf dem Stand der Zeit, als im Oktober des Jahres die 

preußische Armee in Thüringen vernichtend von französischen Streitkräften geschlagen 

wurde. Das im Frieden von Tilsit 1807 stark verkleinerte und mit hohen finanziellen 

Leistungen an Frankreich belastete Preußen sah sich zu einer Reihe von Notmaßnahmen 

gezwungen, zu denen auch die Auflösung der Johanniterballei als Großgrundbesitz 

verwaltende Korporation gehörte. Die Kommenden und Ordensämter wurden 1810/11 

königliche Domänen oder im Einzelnen Adelsherrschaften. Die Johanniter existierten nur als 

Vereinigung des Adels weiter .81 

 

 

Die Ordensregel der Johanniter war dem Kodex der Malteser nachempfunden. Der 

 Zeit des 

Großmeisters Aubusson von 1489/93.82 Das auf Malta verfasste Lehrbuch Christians 

von Osterhausen von 1644 ist dem katholischen Malteserorden gewidmet, diente aber auch 

den Johannitern als Orientierung. 83 Protestantisch angelegt waren die Geschichten der Ballei 

Brandenburg bzw. des Herrenmeistertums der Johanniter von Johann Christoph Beckmann 

und Julius Christoph Dithmar sowie Johann Gottfried Dienemann. 84 Der Leitspruch des 

 

- Der Kandidat 

Um nach der Reformation Ritter des Johanniterordens werden zu können, musste man 16 

adlige Vorfahren nachweisen und mindestens 14 Jahre alt sein, einen untadeligen Lebenslauf 
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vorlegen, sowie deutsch und evangelisch sein. Nach Überprüfung des persönlichen 

Hintergrundes entschied die Ordensregierung über die Eignung des Anwärters.  

Wenn er aufgenommen worden war, wurde er einer der Kommenden zugeordnet und zahlte 

eine Aufnahmegebühr.  

- Der Ordensritter  

In der Regel erhielt man den Status des Ordensritters erst, wenn man einen akzeptablen Teil 

seines Lebens hinter sich hatte. Der Ritter reihte sich in eine Folge von Anwärtern auf die 

Übernahme seiner Kommende ein, nur eine kleine Minderheit kam tatsächlich in ihren Besitz.  

Bei der Vergabe der Kommende musste er  häufig, obwohl er an der Reihe war, zurückstehen, 

wenn Angehörige von Fürstenhäusern ihm vorgezogen wurden.  Gegebenenfalls erhielt er die 

Kommende auf Lebenszeit übertragen, zahlte eine Übernahmegebühr, die Inhaberschaft war 

nicht erblich. Er nahm an den Versammlungen der Ordensritterschaft (des Konventes) seiner 

Kommende teil.  Den Statuten und der Ordensführung hatte er gehorsam zu sein.  Er sollte 

sich schützend vor Witwen und Waisen stellen, christlich, ehrlich und weise handeln sowie die 

Armen unterstützen. Anders als die katholischen Malteser durfte er seit der Reformation 

verheiratet sein.85 

Als der Orden 1810/11 aufgelöst wurde, gab es über 500 Ritter. 86 Der Johanniterorden war 

in Preußen, obwohl kein staatlicher Verdienstorden, seit 1812 neben dem Schwarzen und 

dem Roten Adlerorden die dritte hochangesehene Vereinigung. 87

 

Bis zum 14. Jahrhundert werden zwar, wie dargestellt, führende Angehörige des 

Gesamtordens als zuständig für die Angelegenheiten seinem nordöstlichen Besitz genannt. 

Dabei blei ben die Gebietszugehörigkeiten jedoch vage beschrieben. Im 14. Jahrhundert 

schälten sich dann die Ballei und die Herrenmeisterschaft deutlicher heraus. 

Die Herrenmeister vertraten die Ballei seit 1415 gegenüber ihren Schutzpatronen, den 

brandenburgischen Kurfürsten (zeitweilig dem Markgrafen von Küstrin) und den Königen 

in/von Preußen einerseits und dem Großpriorat Deutschland andererseits. Wie die spätere 

Auswahl zeigt, gab es im 17. Jahrhundert auch einen katholischen und einen bürgerlich 

geborenen Herren meister. Sie unterlagen also nicht denselben Auswahlkriterien wie die 

Ordensritter. Lange Zeit bekleideten meist Angehörige des brandenburgischen Adels dieses 

Amt - unter ihnen Martin Graf von Hohenstein (1569 1609), dem zuvor ein Studium und 

Reisen durch Europa möglich gewesen waren.88 Von 1610 bis 1625 fungierten erstmals mit 

den Markgrafen Friedrich, Ernst, Georg Albrecht und Johann Georg vier Hohenzollern als 
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Herrenmeister. Georg von Winterfeld vertrat , wie erwähnt, als Ordenssenior die vakante 

Herrenmeisterstelle.89 

  
Abb. 15: Herrenmeister Markgraf Albrecht Friedrich von Abb. 16: Herrenmeister Markgraf Karl Albrecht von 
Brandenburg-Sonnenburg, Gemälde von A. Pesne 1704 Brandenburg-Sonnenburg, Gemälde eines unbe- 

kannten Künstlers 

Von 1693 bis 1811 amtierten wiederum nur hohenzollernsche Herrenmeister, die Ballei 

Brandenburg wurde immer stärker mit dem Kurfürstentum Brandenburg bzw. dem Königreich 

Preußen verwoben. In diesen immerhin 118 Jahren gab es nur drei Herrenmeister: zunächst 

Markgraf Albrecht Fr iedrich von Brandenburg -Sonnenburg bis 1731 und seinen Sohn Karl 

Albrecht bis 1762. Beide werden, obwohl sie mit Schwedt wenig zu tun hatten, auch als 

Markgrafen von Brandenburg -Schwedt bezeichnet. Hier findet jedoch die Bezeichnung nach 

90 Beide Herrenmeister 

bauten sehr stark auf vermittelte Herrschaft, ließen sich im Wesentlich vertreten. Der Vater 

widmete sich als Barockprinz lieber seinem Steckenpferd, der Hofhaltung im Schloss 

Charlottenburg und in Friedrichsfelde, und kam fast nie nach Quilitz (Neuhardenberg), seiner 

Hauptbesitzung, und selten nach Sonnenburg. Seine Stellung als Chef zweier Regimenter 

übte er nach seinem Einsatz im Spanischen Erbfolgekrieg nicht mehr aktiv aus, blieb aber 

General. Der Sohn war seiner ausgeprägten Neigung nach in erster Linie Truppenführer und 

daher ebenfalls wenig in Quilitz und Sonnenburg präsent. Er erlitt kurz vor Ende des 

Siebenjährigen Krieges eine Verwundung, an deren Folgen er 1762 starb. Beide hatten 
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großes Glück bei der Wahl ihrer Generalpächter: Christian Busse und Friedrich Wilhelm Jeckel 

trugen Wesentliches zum Aufbau von Quilitz und Friedland bei. Busse stieg später in der 

Domänenverwaltung zum Direktor der Glogauischen Kammer in Schlesien auf und wurde 

geadelt. Mit Albrechtsbruch ließ ein Hofrat Richter im Auftrag Albrecht Friedrichs 1722 die 

erste Kolonie im Warthebruch gründen. In unmittelbarer Nähe zum markgräflichen Besitz 

Quilitz-Friedland ließ Karl Albrecht durch Jeckel seit 1754 einen Kranz von Kolonien und 

 (Carlsfeld, Carlsbiese, Carlsdorf, Carlsfleiß, Carls Plus 

usw.), einrichten. Damit nahm er an der Kultivierung dieser eingedeichten Flussniederung teil. 

Von diesen Siedlungen gehörte eine Minderheit zum Orden samt Grüneberg, das hier von 

Nordosten in das Oderbruch hineinragte. 91

 
Abb. 17: Herrenmeister Prinz August Ferdinand von Preußen,  
Schabkunstblatt von Charles Townley aus dem Jahr 1786 nach  
einem verschollenen Gemälde von Edward Francis Cunningham 

Von 1763 bis 1811 amtierte Prinz August Ferdinand mit einem anderen Herrschaftsansatz. 

Aus Krankheitsgründen hatte er seine Stellung als General aufgeben müssen und konnte 

daher seine Energie verstärkt auf die Tätigkeit als Herrenmeister konzentrieren. Auch er war 

nicht ständig in Sonnenburg, erzeugte aber durch eine Serie von Inspektionsreisen und eine 
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sehr umfangreiche Korrespondenz mit der Ordensregierung und der Ordenskammer eine 

deutlich erhöhte Betriebsamkeit. Insofern war er Sohn seines Vaters und Abbild seines 

ältesten Bruders. Verschiedene Gerichtsverfahren, die er anstrengte, geben den Eindruck 

einer zielstrebigen und gelegentlich aggressiven Persönlichkeit. Die Kultivierung des 

Warthebruchs kann zu großen Teilen als sein Werk bezeichnet werden. Er verbrachte viel Zeit 

mit umfangreichen Agrarmeliorationen und ergriff wirksame Maßnahmen zur Intensivierung 

der Administration der Ballei. Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts setzte August Ferdinand 

verstärkt auf Sanktionierung in Fragen der Moral und gesta ltete die Verwaltung des 

Ordensbesitzes transparenter. Mehrere führende Ordensangehörige wurden aus dem Orden 

ausgestoßen und man unternahm juristische Versuche, Nachkommen von Kommendatoren, 

die ihren Besitz vernachlässigt hinterlassen, haftbar zu machen. 

3.3 Die Kommendatoren (auch Komture)  

Die Kommendatoren waren Oberhaupt der Ordensritterschaft (des Konvents) ihrer 

Kommende. Sie führten die Kommenden mit ausgeprägt gutsherrschaftlichen Kompetenzen: 

darunter die Inhaberschaft der verbundenen Grund - und Gerichtsherrschaft sowie seit der 

Reformation auch des Kirchenpatronats. Seit dem 18. Jahrhundert kam das Schulpatronat 

hinzu und sie verfügten auf der Basis des Fron- und Gesindezwangdienstsystems über die 

Arbeitskraft der ortsgebundenen Gutsuntertanen/Lei beigenen und ihrer Kinder.  

Gemeinsam mit dem Herrenmeister bildeten sie das Ordenskapitel (oberstes Gremium der 

Ballei Brandenburg), wo sie Beschlüsse zur Entwicklung der Ballei fassten. Unter anderem 

wurden hier auf Vorschlag der Kurfürsten von Brandenburg bzw. Könige in/von Preußen die 

Herrenmeister gewählt.  

3.4 Die Kommenden  

Die Kommenden waren analog zu den ländlichen Adelsherrschaften Ostelbiens feudale 

Grundbesitzeinheiten des Ordens und summierten sich in der Zeit des Bestehens der Ballei 

auf insgesamt 26, dazu kamen Prioreien und Pfarrkirchen mit Konvent. Mit Auflösung des 

Templerordens 1312/18 hatte sich ihre Anzahl schlagartig vergrößert, erlebten jedoch durch 

Verkauf, Tausch sowie den Westfälischen Frieden einen Schwund, so dass 1763 nur noch 

sechs vorhanden waren, die durch Teilung 1768 noch einmal auf acht vermehrt wurden. Die 

Verleihung an die Ordensritter erfolgte nicht -erblich, daher bestand mäßiges Interesse vieler 

Kommendatoren an einer guten Endrückgabe und an Agrarmeliorationen. Auf den 

neumärkischen Kommenden kam noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 

Leibeigenschaft der Bauern vor. Ihren Sitz hatten sie jeweils in einem zentral gelegenen Dorf 
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oder einer Mediatstadt, von dem aus die Kommendatoren die lokale Herrschaft über mehrere  

oder viele Dörfer ausübten. An diesen Orten bestand die Feldflur im Durchschnitt zu gut 40 

Prozent aus den Wirtschaften der Untertanen/Leibeigenen und zu gut 40 Prozent aus einem 

agrarischen Großbetrieb des Ordens. Dazu kamen weitere Flächen wie die der Kirche, des 

Pfarrers etc. Der Orden ließ seine landwirtschaftlichen Flächen überwiegend auf der 

Grundlage der unentgeltlichen Frondienste von den untertänigen/leibeigenen 

Dorfbevölkerung bestellen. Dazu kam ein ganzes System von Abgaben und Steuern. Dieses 

Verfahren ergänzte man im 18. Jahrhundert zunehmend durch Lohnarbeit. Beginnend um 

1717 wurde die agrarorganisatorische Arbeit und die lokale Verwaltung einem vom 

Kommendator berufenen Arrendatoren (Generalpächter) und ihnen unterstellten 

Administratoren (Verwaltern) übertragen. Dieser konnte alles, was er über Steuern, Abgaben 

und insbesondere seine Pacht hinaus erwirtschaftete, für sich selbst beanspruchen. Die 

Entwicklung der Kommenden war während einer Inhaberzeit wesentlich der Kontrolle durc h 

die Orde nsregierung entzogen.

3.5 Die Ordensämter  

Die Ordensämter richtete die Ballei als Tafel - und Kammergüter zur finanziellen Ausstattung 

der Herrenmeister ein, sie ähnelten den brandenburgischen/preußischen Domänen und 

wurden besonders im 18. Jahrhundert imme r stärker nach denselben Grundsätzen verwaltet 

und entwickelt. Ihren Besitz administrierte die Ordenskammer.  

Der Erwerb der Herrschaft Sonnenburg/Sternberg gestaltete sich für die Ballei als 

92, er sollte dazu dienen, unter anderem die Ko mmende Lagow mit 

einigen Dörfern zu vergrößern. Es kam aber anders: Sonnenburg wurde sehr bald in ein 

eigenes Ordensamt umgewandelt.  

Zum Zeitpunkt der Auflösung des Ordens 1811 bestanden die Ämter Sonnenburg (seit 

1426/27), Rampitz (nach 1431), Schenkendorf (seit 1512/23), Friedland (seit 1533), Grüneberg 

(seit 1480 Kommende, seit 1550 Ordensamt), Kollin (seit 1545) und Kriescht (seit 1806). Sie 

Friedland. 

Unter Johann Mori tz von Nassau-Siegen erfolgten erste Maßnahmen zur Sicherung der 

Untertanensituation, während deren Lage auf den nahen Kommenden (z. B. Lagow) 

stagnierte. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wendeten die Herrenmeister die 

Amtseinkünfte maßgeblich fü r Agrarmeliorationen auf. Seit 1770 bildeten die Ordensämter 

zudem den großen Schauplatz der Eindeichungen, Kultivierungen und Gründungen neuer 
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Kolonien unter Herrenmeister August Ferdinand - vorbildlich Sonnenburg an der unteren 

Warthe mit fast 10.000 ha gewonnenem Neuland.  

 
Abb. 18: Johanniterkommenden und -ordensämter um 1768 

4. Ordensstätten in der Ballei Brandenburg bis 1811  

4.1. Die Auswahl der dargestellten Ordensbezirke  

Neben den gut erhaltenen Stätten im Fördergebiet Lietzen, Lagow und Friedland w ird hier 

auch Sonnenburg mit dem gleichnamigen Ordensamt deutlich berücksichtigt. Sonnenburg 

ist nicht nur Ort einer vom Verfall bedrohten Schlossanlage und einer sehr gut erhaltenen 

Kirche, eines beseitigten Ordenskrankenhauses und eines früheren Konzentrationslagers, 

dessen mit Denkmal und Museum gedacht wird. 93 Das Ordensamt Sonnenburg war 

Flächenerträge in Preußen vervielfachten sich im Lauf dieses Jahrhunderts; dies war das 

Fundament dafür, dass der Staat sich von einem Schwellenland zu einem der Großmächte in 

Europa entwickelte. Die preußische Agrarmisere, unter der die von Dreifelderwirtschaft und 

Gutsherrschaft gezeichnete Landwirtschaft auch auf Teilen des Johanniterbesitzes im frühen 

18. Jahrhundert litt, konnte in dessen Verlauf überwunden werden. Dazu gehörte die 

Hälfte des 18. Jahrhunderts und - bereits im 17. Jahrhundert begi nnend und verstärkt 
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ebenfalls in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts durchgeführt - die Verwirklichung des 

niederländischen -

derungen). Das zu den fruchtbarsten Gebieten Preußens gehörige Warthebruch ist dafür 

eines der Vorzeigegebiete gewesen. 94 

Mit ihrer partiellen Lösung aus dem Gesamtorden seit 1382 entledigte sich die Ballei der 

Unterstützung zur Kriegsführung auf dem Mittelmeer weitgehend, die in Malta gepflegte 

international fü hrende Krankenpflege fand im Gebiet der Ballei jedoch keine besondere 

Nachahmung. Höhere Ziele verloren sich zugunsten eines Sicherns und Verwaltens von 

Großgrundbesitz. Hier setzte mit Johann Moritz von Nassau-Siegen eine zwar bescheidene, 

aber nachhaltige Tendenz sozialer und wirtschaftlicher Sicherung der Untertanenexistenz ein. 

Dreifelderwirtschaft auf den herrschaftlichen Flächen, Fruchtwechsel, verbessertes 

Zusammenwirken von Ackerbau und Viehhaltung, Ausbau der Rinderhaltung, Einführung 

neuer Kulturpflanzen und Tierrassen sowie neuen Ackergeräts) entstand im Ordensamt 

Sonnenburg seit 1772 ein produktives Agrarsystem. Es war eine Welt intensiver Arbeit auf 

allen Ebenen. Es gab einen Herrenmeister, der im Unterschied zur Mehrzahl seiner Vorgänger 

(Ausnahme Karl Albrecht von Brandenburg-Sonnenburg) ein ländliches Entwicklungs-

programm propagierte und mit Energie voranbrachte, der einen bürokratischen Wust 

bewältigte, der trotz körper licher Schwächen zahlreiche Inspektionsreisen unternahm. Als er 

einmal in Berlin kurz nacheinander zwei Briefe von demselben Kanzleischreiber in Sonnenburg 

95 Die 

Organisatoren der Eindeichung (von Brenckenhoff, Schartow, Stubenrauch) hatten ein 

erhebliches Werk zu leisten. Dann kamen die Bedienten (= Beamten) der Ordensregierung in 

Sonnenburg und der Ordenskammer in Berlin, die die Verwaltung wahrnahmen (u. a: 

Überprüfung der Ritterkandidaten, Aufnahme der Kolonisten, Anstellung der Pächter, 

Kirchenangelegenheiten, Kontrolle der Finanzflüsse, der Investitionen und Gewinne, 

Kontrolle und Sicherung des Deichzustandes, Vorbereitung und Begleitung von Prozessen, 

Kontrolle der Entrepreneure als Subunternehmer auf Einhaltung der Ordensgrundsätze, 

Aufbau der Feuerversicherung usw.).96 Es folgte die Ebene der Pächter (Generalpächter für 

ganze Ordensämter, Leitung einer Hierarchie von Unterpächtern bis hin zu Inhabern von 

Meiereien, Schäfereien, Ziegeleien, der Brauereien und Brennereien, Teeröfen und Mühlen, 

der Bau- und Reparaturmaßnahmen, der Beförderung und dem Verkauf der Produkte). 97 

Schließlich entfaltet sich die Ebene der Kolonistenfamilien, die auf ihrem erworbenen Land zu 

etwas kommen wollten und sollten. Sie waren erb - und eigentümliche Besitzer und 

Erbpächter, im Einzelfall auch Eigentümer, die daher mit höherem Risiko, aber auch höheren 
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Gewinnaussichten als die Untertanen wechselhaften Witterungsbedingungen und 

Wasserständen, Schädlingsbefall und Seuchen, Konflikten und Krieg sowie Abgaben und 

Steuern ausgesetzt waren und ihren Betrieb von der Saat bis zum Verkauf auf dem Markt 

selbst zu organisieren hatten. Deichsicherungs- und Grabenarbeiten kamen neben anderen 

Aufgaben dazu.98 

Tab. 1: Orientierungsdaten  

1318 Übernahme von Kommenden des 1312 aufgelösten Templer -
ordens 

1382 Heimbacher Vergleich, tendenzieller Rückzug der Ballei 
Brandenburg aus dem Gesamtorden, ohne ihn bis 1811 jemals 
ganz zu verlassen, Beginn des Eigenlebens der Ballei 
Brandenburg unter dem Patronat der brandenburgischen 
Markgrafen und Kurfürsten, seit 1701 der preußischen Könige  

1402 Pfandübernahme der Vogtei des Landes Sternberg (südlich der 
unteren Warthe) einschließlich Zantochs durch die Ballei 
Brandenburg, Auflösung der Pfandschaft 1457, Zantoch stark 
umkämpftes, großes Verlustgeschäft 

1460 Sonnenburg Residenz der Ballei Brandenburg 

1530 Wechsel des Ordens von Rhodos nach Malta, Gesamtorden 
nimmt den Namen Malteser an, Ballei Brandenburg bleibt beim 
Namen Johanniter 

1538 Reformation in der Neumark, 1539 Reformation in der Kurmark  

1543ff Annahme des Luthertums durch die Kommendatoren  

1648 Verlust mehrerer Kommenden der Ballei Brandenburg im 
Westfälischen Frieden an Mecklenburg und Pommern (Kraak, 
Mirow, Nemerow, Wildenbruch)  

1665ff erste Agrarmeliorationen auf den Ordensbezirken (Herrenmeister 
Johann Moritz von Nassau-Siegen) 

1771/2 Beginn der Eindeichung und Kultivierung des 
Ordenswarthebruchs 

1811 Auflösung der Ballei Brandenburg, Verstaatlichung der 
Kommenden und Ordensämter  

Nach ihrem Rückzug aus dem Gesamtorden wurden der Erwerb, die Sicherung und die 

Verteilung von Großgrundbesitz zum wesentlichen Inhalt der Adelskorporation. Seit dem 17. 

Jahrhundert entdeckten die Johanniter der Ballei Bran denburg als weiteres Betätigungsfeld 

die verbesserte Verwaltung, den Ausbau und die Modernisierung von Großgrundbesitz. In 

den Ordensämtern spiegelt sich dies besonders im 18. Jahrhundert als wesentlicher Teil der 

preußischen Agrargeschichte wider. Das Ordensamt Sonnenburg bestand seit dem 

Mittelalter aus dem südlich an das Warthebruch anschließenden Teil des Landes Sternberg 

und einem Teil des Warthebruchs selbst, das seit 1772 der Landwirtschaft erschlossen wurde. 
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Neben den Kommenden und Ordensämtern besa ßen die Johanniter eine Zahl von 

Ordenshäusern, so in Cölln a. d. Spree, Frankfurt a. d. Oder, Küstrin und Zielenzig.99

4.2 Die Kommenden Lietzen/Gorgast und Lagow/Burschen  

Die zentralen Sitze der Kommenden Lietzen und Lagow zeigen sich in ihrem 

Gebäudeerhaltungsstand als sehr präsentable Stätten. Es sind ansprechende, historisch 

interessante Gebäude-Ensembles. 

Die Kommenden bzw. die Kommendatoren waren als Ausübende der Feudalherrschaft 

Inhaber der Grundherrschaft und der Gerichtsobrigkeit über ihre Dörfer.  So hatten sie den 

Oberbesitz über die Wirtschaften und Agrarflächen ihrer Untertanen und Leibeigenen (in der 

Neumark) und das Recht auf ihre seit dem 16. Jahrhundert zunehmenden unentgeltlichen 

Frondienste auf den herrschaftlichen Feldern. Die Untertanen waren meist Lassiten, ihnen 

waren ihre Höfe und Agrarflächen nur zur Nutzung überlassen. Ihre Hufen (Flächeneinheiten 

in der Dreifelderwirtschaft) konnten ihnen die Kommenden nehmen und der Ordenswirtschaft 

beifügen. Immer mehr Untertanen gerieten in die S chollenpflichtigkeit, das heißt, sie durften 

ihre Dörfer nur noch mit Erlaubnis oder auf Anordnung der Kommenden verlassen. Sie 

benötigten die Erlaubnis des Kommendators zur Heirat und anderes mehr. Weiterhin übten 

die Kommenden das Kirchenpatronat aus, von dem später auch das Schulpatronat abgeleitet 

wurde. Wenn ein neuer Kommendator sein Amt antrat, mussten die Leibeigenen und 

Untertanen ihm huldigen, das heißt ihm vor allem Gehorsam schwören. Insgesamt bestand 

das Dorfleben vor allem aus müssen und nicht dürfen.100 

Da die Kommenden ihren adligen Kommendatoren relativ weitgehend überlassen waren, kam 

eine Kontrolle des wirtschaftlichen und sozialen Zustandes bzw. Geschehens durch die 

Ordensregierung meist erst bei Kommendatorenwechseln zum Tragen.  

4.2.1 Kommende Lietzen 

- Gegenwart 

Das sehr ansehnliche Gebäude-Ensemble ist Resultat einer Bautätigkeit, die über 750 Jahre 

umfasst. Es sind dabei aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts das Speichergebäude 

komplett, die Kirche in Teilen und das Konventsgebäude /Herrenhaus bei der Kirche in Spuren 

erhalten. Dass die Bauten seitdem starke Veränderungen erfahren haben, versteht sich von 

selbst. Der Gebäudekomplex hat seinen annähernd quadratischen Aufbau nach 1800 

verloren. Die Bauten, die den Hof erweitern, sind e ine Scheune, Ställe und andere 

Wirtschaftsgebäude aus dem 19. Jahrhundert.101 
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Abb. 19: Kirche und Wirtschaftsgeb äude der ehemaligen Johanniter kommende Lietzen 2020 

h 

ausgerichtete Saalkirche, von der heute an der Westseite noch ein Feldsteinmauerwerk aus 

der ersten Bauphase erhalten ist. Sie ist dem heiligen Sebastian geweiht. Aus der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts stammt der fünfseitige Chor und der Anbau der S akristei. Das 

Dach besteht in Teilen noch aus Hölzern des frühen und fortgeschrittenen 15. Jahrhunderts. 

Der Fachwerkturm erhebt sich seit 1712. Ein Epitaph Adams von Schlieben befindet sich in 

der Kirche. 

Der für sich stehende, komplett erhaltende Speiche r nahe der südlichen Einfahrt gilt als einer 

der Zeit um 1680 stammt das Holz für den Geschossausbau.102 

Das bis in die Gegenwart erhaltene Lietzener Herrenhaus ging ursprünglich aus einem 

Konventsgebäude der Templer hervor. Im 15. Jahrhundert erhöhte man dieses , 

gliederte es neu und versah den großen Keller mit einem Tonnengewölbe . Die heutige 

Gestalt mit einem Walmdach rührt im Wesentlichen von 1682 her , in dieser Zeit gingen die 

spätgotischen Fensteröffnungen verloren. Das Innere wurde mit Stuckdecken verziert, die so 

nur noch selten erhalten sind. Im späten 17. Jahrhundert kamen Deckenmalereien hinzu. Das 

Haus bietet von seiner erhöhten Lage aus einen Blick nach Osten auf den Küchensee. Die sich 

nach Norden und Süden anschließenden Trakte stammen aus dem 18. und 19. Jahrhundert, 
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mittelalterliche Reste wären möglich.  In der nach Süden liegenden  Verlängerung wird eine 

Brennerei vermutet. 

Eine Hofmauer aus dem 13. Jahrhundert umschließt in einer Länge von etwa 45 Metern im 

Westen und Süden das Gutsgelände der Kommende. An einem von Süden her zum 

Küchensee fließenden Graben hat eine Mühle gestanden, von der noch ein Fachwerkbau aus 

der Neuzeit vorhanden ist. Die heutige Bebauung mit Wirtschaftsgebäuden erweitert die alte 

eher quadratische Anordnung des Hofes zu einem Rechteck.103 

- Geschichte 

Erworben wurde die 1229 von den  Templern errichtete und erstmals 1244 urkundlich 

erwähnte Kommende Lietzen durch die Johanniter 1318 (1312 Auflösung des Templerordens 

und Übernahme durch den Markgrafen Woldemar von Brandenburg, 1318 Weitergabe an die 

Johanniter). Zu dieser Zeit muss man sich den Betrieb als einen klösterlichen Wirtschaftshof 

vorstellen. Dazugehörige Dörfer unter den Templern waren spätestens 1247 Lietzen, 

Heinersdorf, Tempelberg, Marxdorf, Neuentempel und Colaz (im 13. Jh. wüst), 1321 Dolgelin , 

1338 Gorgast und 1405 Werb ig. Diese hatten an die Kommende vor allem Abgaben zu 

entrichten, Frondienste spielten noch keine Rolle.  1438 tagte das Kapitel der Ballei (oberstes 

Gremium) in Lietzen, 1548 trat der Kommendator Otto von Thermow (auch Ternow) als einer 

der ersten Ordensritter durch öffentliches Zeichen seiner Heirat zum Luthertum über. 1556 

säkularisierte Kurfürst Joachim II. die Kommende mit Zustimmung des Herrenmeisters 

Thomas Runge und gab sie als Pfandbesitz an seinen Bruder Markgraf Johann von 

Brandenburg-Küstrin weiter. Nach dem Tod der beiden Landesherren 1571 ging die 

Kommende an den neuen Kurfürsten Johann Georg zurück, unter dessen Regierung die 

Johanniter kurz vor seinem Tod durch Initiative des gerade ernannten Lietzener 

Kommendators Adam von Schlieben die Komme nde 1597 zurückerwerben konnten.104 

Adam Georg von Schlieben, der, 1629 geboren, zu den jungen Adligen seiner Zeit gehörte, 

die eine Kavalierstour durch Europa unternahmen (u. a. 1656ff. durch Frankreich und Holland) 

wurde Kammerjunker des Großen Kurfürsten, 1704 Mitglied des Geheimen Rates und erhielt 

in demselben Jahr den Grafentitel, vier Jahre später starb er. Kommendator zu Lietzen wurde 

er 1678 und 1693 Ordenssenior, das heißt stellvertretender Herrenmeister, auch 

Ordensstatthalter der Ballei genannt. 105 In ihm und seinen älteren Familienangehörigen 

Balthasar (1416 1429), Johann (1473 1489), Curt (1495 1500), Adam (1595 1628) und 

Maximilian (1652 1678) zeigt sich eine gewisse Tendenz, die Übernahme einer bestimmten 

Kommende zur Familientradition werden zu lassen. Überdies waren Balthasar 1429 und 

Liborius 1460 Herrenmeister, Adam, Maximilian und Adam George von 1595 bis 1628 und 
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dann wieder von 1693 bis 1710 Ordenssenioren. Zwischen 1617 und 1671 und wieder von 

1738 bis 1767 sind Streitigkeiten zwischen der Kommende und verschiedenen Dörfern wegen 

der Steigerung der Frondienste überliefert. Die gutsherrschaftlichen Strukturen wurden 

intensiviert. Dem wurde nach dem Vorbild des Ordensamtes Sonnenburg 1666 das Hausbuch 

der Kommende Lietzen entgegengestellt. Di eses Verzeichnis diente der Sicherung des 

Besitzes und der Leistungen der Untertanen gegenüber der Kommende. Hier fand das 

Vorgehen des Herrenmeisters Johann Moritz von Nassau-Siegen auf einer ersten Kommende 

Anwendung. 106 

 
Abb. 20: Plan der Kommende Lietzen 

Der 20jährige Prozess seit 1732 zwischen der Freiherrlich Knyphausenschen Witwe und dem 

Nachfolger ihres Mannes als Kommendator Albrecht Conrad Graf von Finckenstein steht für 

eine Reihe juristischer Auseinandersetzungen in der Ballei um die hinterlassenen Mängel nach 

Ende einer Kommendatorenzeit. Für Lietzen bildete er nach der Sache und Länge eine 

Ausnahme.107 
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Der Kommendator Markgraf Friedrich Heinrich von Brandenburg -Schwedt hatte größere 

108 

Zur Bildung einer eigenen Kommende wurde Gorgast 1768 aus Lietzen herausgelöst. Da 

Friedrich Heinrich von Brandenburg -Schwedt bis zu seinem Tod 1788 auf beiden 

Kommenden residierte, kann man von einer eigenständigen Kommende erst seitdem 

sprechen.109 

1795 fand ein Verfahren von Dolgelin wegen Benachteiligung bei der Separation statt: Dies 

bedeutet, dass die Aufteilung der Agrarflächen zwischen der Kommende und den 

Amtsuntertanen zur Einführung der englischen Wirtschaft unkorrekt zu Ungunsten der 

Amtsuntertanen vorgenommen worden war. Zur Aufhebung der Untertänigkeit überhaupt 

kam es erst um 1800.110 

Mit der Invasion französischer Truppen und ihren Requirierungen von 1806 bis 1811 kündigte 

sich das Ende der Kommende an. Lietzen ging mit der A uflösung des Johanniterbesitzes 

1811/12 in preußischen Staatsbesitz über und wurde Teil der 1814 gebildeten 

Standesherrschaft Neuhardenberg, die König Friedrich Wilhelm III. von Preußen dem 

Staatskanzler Fürst Carl August von Hardenberg als Dank für seine Dienste übertrug. 111 

Tab. 2: Lietzener Kommendatoren im 18. Jahrhundert 112 

1678 1708 Adam George Graf von Schlieben, zugl. Ordenssenior 
1693, Hof- und Legationsrat, Geheimer Rat (*  1708) 

1710 1731 Friedrich Ernst Baron von Knyphausen, preuß. Gesandter 
(*  1731) 

1732 1735 Albrecht Conrad Reinhold Graf von Finckenstein, 
Generalfeldmarschall (*  1735) 

1736 1749 Christian Ernst von Münchow, preuß. und neumärk. 
Kammerpräsident (*  1749) 

1749 1788 Friedrich Heinrich Markgraf von Brandenburg -Schwedt, 
Nebenlinie der Hohenzollern (*   1788) 

1789 Friedrich Albert Graf von Schwerin, Generalmajor und 
Kriegsminister (*  1789) 

1789 1795 Wilhelm Adrian von Kleist, Major (*   1795) 

1796 1799 George Friedrich von Beerfelde, Oberst (*   1799) 

1799/1800 vakant 

1800 1802 Wilhelm Friedrich Carl Graf von Schwerin, Generalleutnant 
(*  1802) 

1802 1808 Friedrich Wilhelm August von Lattorf, Hofmarschall Anhalt -
Köthen (*  1808) 

1808 1811 Johann Ernst Graf (seit 1798) von Kunheim, 
Generalleutnant (*  1818) 



 

4.2 Die Kommenden Lietzen/Gorgast und Lagow/Burschen  43 

Die Tabelle zeigt, dass Kommendatoren, von wenigen Ausnahmen in anderen Kommenden 

abgesehen, bis zu ihrem Tod im Amt blieben. Seit dem 18. Jahrhundert, insbesondere unter 

Prinz August Ferdinand, nahm die Zahl der Ordensritter stetig zu. Auch das Alter der 

Kommendatoren bei der Verleihung der Ordensbezirke erhöhte sich deutlich. Übernahmen 

noch im frühen 18. Jahrhundert die ersten von ihnen die Kommende Lietzen mit 49 und 32 

Jahren, so wurden seit 1735 mit Ausnahme Markgraf Friedrich Heinrichs von Brandenburg-

Schwedt (40 Jahre) alle folgenden acht Inhaber mit über sechzig und sogar über siebzig 

Jahren Kommendator. Der älteste kam mit 78 Jahren in den Genuss des ehrenvollen Amtes 

und seiner Einkünfte - im Durchschnitt des 18. Jahrhunderts war das ein Eintrittsalter mit 61 

Jahren auf 12 Jahre. Dies unterstützt die Auffassung, dass man von ihnen nur noch wenige 

Impulse für die Agrarentwicklung erwartete und die Kommenden daher keine Schauplätze 

großer Agrarreformen waren. Unter den Ordensrittern waren anders als noch im 17. 

Jahrhundert überdurchschnittlich viele Offiziere. Der Kreis der Ordensritter, die in Form einer 

Warteschlange auf ihre Kommende bezogen waren und nur minderheitlich die Chance hatten, 

Kommendator zu werden, bildete ein Netzwerk der gegenseitigen Unterstützung auch i n 

Fragen, die nicht mit dem Orden zu tun hatten. Auffällig ist, dass in Lietzen die Übergänge 

von einem zum anderen Kommendator als geordnete Verwaltungsakte vor sich gingen, von 

eigentliche Konflikten (siehe Ausnahme) ist kaum die Rede.113 

Während die brand enburgischen Kurfürsten immer wieder mit dem Gedanken spielten, sich 

der Ordensgüter teilweise oder komplett zu bemächtigen, hatten manche Kommendatoren 

die Idee, die Kommenden in Erbgüter ihrer Familien zu verwandeln. Zum ersten der beiden 

Vorgänge kam es bis 1811 zeitweilig, zur zweiten Entwicklung nicht. 114 

Lietzen wurde - wie die übrigen Kommenden und die Ordensämter auch - im 18. Jahrhundert 

von Generalpächtern bewirtschaftet. Diese unterstanden auf den Kommenden nur indirekt 

der Ordensregierung, vielmeh r eigentlich den Kommendatoren. Eine Kontrolle durch die 

meist in andere Betätigungsfelder eingebundenen alten Herren blieb schwierig. Für Lietzen 

und Gorgast sind von den Pächtern vier bekannt. Sie trugen entsprechend dem Umfang ihrer 

Tätigkeit die Titel Amtmann, Oberamtmann oder Amtsrat, Dienstgrade, die sich bis heute 

erhalten haben (Mann 1732 1738, Koppius 1771, Schultz 1789 1801, 1801/2, Pehlemann auf 

Gorgast um 1792).115 Ihre Verträge begannen in der Regel mit einer Verpflichtung von drei 

Jahren, wurden auf sechs, neun, zwölf oder mehr Jahre erweitert. Der Faktor drei war von der 

Dreifelderwir tschaft abgeleitet. Die Pachtzahlungen erfolgten in Vierteljahresschritten, das 

Wirtschaftsjahr endete bzw. begann zu Trinitatis, einem Termin der zwischen Saat und Ernte 

lag.116 Wenn die Pächter scheiterten, vollzog sich das in der Regel bereits in der ersten 
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Vertragsphase, wenn sie erfolgreich waren, wurden sie wohlhabend und zum Teil vermögend. 

Eines der Kriterien, in welchem Grade die Herrschaft auf den Besitz der Dorfbevölkerung 

durchgriff, ist, ob sie die Lehnschulzenhöfe aufhob und ihr Land in die Orde nswirtschaft 

einbezog oder nicht. Lietzen/Gorgast nimmt dabei eine mittlere Position ein: In Dolgelin, 

Gorgast und Heinersdorf fehlte um 1800 der Lehnschulze, in Lietzen, Marxdorf und 

Neuentempel war er noch vorhanden. Die Lehnschulzen hatten als Dorfvorstände die unterste 

Stufe der dörflichen Gerichtsbarkeit mit Strafbefugnis wegen Verstößen gegen die 

Dorfordnung inne und ihnen war die freiwillige Gerichtsbarkeit der Dorfbevölkerung 

zugeordnet (Testamente, Zeugnisse u. a.). Sie konnten daher lesen und schreiben, was bis 

1800 eine minderheitliche Kunst auf den Dörfern des östlichen Brandenburg war. Wo die 

Lehnschulzen durch Setzschulzen ersetzt waren, hatte die Dorfbevölkerung ein - wenn auch 

kleines - Mittel in der Behauptung ihrer Interessen gegen die Herr schaft verloren.117 

4.2  

- Gegenwart 

Die Kommende Lagow lag mit ihrem Zentrum auf dem Schloss - oder Burgberg der Stadt. Die 

Burg mit ihrem Turm existiert noch heute und ist, umgeben vom Tschetschsee (Jezioro Ciecz) 

, malerisch auf dem Hügel einer Halbinsel gelegen, 

von der aus man das Lagower Fließ überschritt. Diese Burg begannen die Johanniter zu 

bauen, sobald sie 1350 Lagow erworben hatten. Die Mauer um die kleine städtische Siedlung 

mit ihren zwei Toren ist noch vorhanden.  Im 17. Jahrhundert erhielt das Schloss die 

Grundstruktur, in der es heute weitgehend erhalten ist. Darin befindet sich gegenwärtig eine 

Restaurant- und Hotelanlage. Der Bergfried (Burgturm) bildet mit seinen 24 Metern Höhe 

einen hervorragenden Aussichtsort. Im Zentrum des Schlosses öffnet sich der durch zwei 

Seitenflügel gebildete, heute glasüberdachte Innenhof, zu dem eine breite Treppe 

hinaufführt. Der Rittersaal, an dessen Wänden früher Gemälde der Johanniter des 16. bis 18. 

Jahrhunderts hingen, ist ebenso wie das Treppenhaus und die Räumlichkeiten des 

ehemaligen Kommendators und seiner Familie mit der Bibliothek erhalten. Offenbar gibt es 

noch eine Folterkammer.118 

Gegliedert war das Gelände des Kommendesitzes in zwei Areale, westlich das Ordensschloss 

und östlich den Wirtschaftshof mit der Kirche. Anders als  von dem Schloss und der späteren 

Kirche ist von den alten Wirtschaftsgebäuden nichts erhalten. Zu dem Schloss gehörte ein 

Wirtschaftshof, der in das Bergvorwerk verlegt wurde, um seine Flächen zur Mit te des 19. 

Jahrhunderts in einen Park umzuwandeln. Die auf dem Hof bestehenden Gebäude aus der 

Johanniterzeit sind ein Fischerhaus und die Kirche. 
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Das im 16. Jahrhundert als Schlosskapelle errichtete und nach der Reformation umgewidmete 

Gotteshaus wurde 1725/26 abgerissen und durch einen Neubau im neoklassizistischen Stil 

ersetzt. Es erhielt im 19. Jahrhundert den Turm und das Transept. Heute Johannes dem Täufer 

geweiht, ist die Kirche mit sehenswerten Emporen und Grabplatten ausgestattet, darunter 

findet m an die Grabplatten des Kommendators von Lagow Andreas von Schlieben (1497

1571) und seines Sohnes. Diese aus Sandstein bestehenden Platten findet man in der 

Sakristei. 

 
Abb. 21: Kirche der ehemaligen Johanniterkommende Lagow  

Zur Kommende Lagow gehörte auch die Stadt Zielenzig (Sulťcin), wo allerdings nur der Sitz 

der ehemaligen Templerkommende 1318 den Johannitern zufiel. Hier betrieb die Kommende 

Lagow ein Johanniterhaus, das noch heute steht.119 

- Geschichte 

Anstelle der späteren Befestigungsanlage stand im 11. und 12. Jahrhundert eine slawische 

Burg auf dem nahegelegenen Falkenberg. 1258 kam Lagow in den Besitz Markgraf Johanns 

I. von Brandenburg, blieb aber zwischen den Markgrafen, dem Bischof von Lebus und den 

Erzbischöfen von Magdeburg umstritten. 1299 wurde Lagow zum ersten Mal urkundlich 

erwähnt. 

Als Lagow den Johannitern 1347 als Pfandbesitz überlassen wurde, gehörten zur Kommende 

noch etwa 40 Ortschaften. Als die Johanniter die Kommende 1350 übereignet erhielten, hatte 

der Landesherr Ludwig der Ältere die Dorfzahl auf 23 vermindert. Der Bau einer neuen Burg 

geschah am heutigen Platz. Eine dazugehörige Dienstsiedlung wurde mit Wehrmauern und 

zwei Türmen gesichert. Lagow war nach der Zahl der ihr unterstehenden Mediatstädte Lagow 
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und Zielenzig und 23 Dörfern die größte Kommende der Ballei Brandenburg. Seit der 

Einweisung der Johanniter in die Burg 1351 kann man gesichert von einer 

Johanniterkommende sprechen.  120 

Als 1409 die Vogtei des Landes Sternberg an den Johanniterorden verpfändet wurde, 

forderte auch Lagow die Burg Zantoch für sich, welche jedoch der Kommende Quartschen 

zugeteilt wurde. Es entfaltete sich in den folgenden Jahrzehnten ein schwer übersichtliches 

Konfliktgeschehen zwischen dem Johanniterorden, dem Deutschen Orden, dem Königreich 

Polen, den Hussiten und den brandenburgischen Kurfürsten mit mehreren Zerstörung en der 

Burg an der Mündung der Netze in die Warthe. Dies endete damit, dass mit dem übrigen 

Vogteibesitz auch Zantoch 1455 oder 1457 an den brandenburgischen Landesherrn 

zurückging.121 

Der 1535 an die Regierung der Neumark gekommene Markgraf Johann von Brand enburg-

Küstrin führte, indem er das Abendmahl in beiderlei Gestalt einnahm, 1538 die Reformation 

in der Neumark ein und erwartete als Patron der Johanniterballei, dass die Kommendatoren 

sich ebenfalls der Reformation zuwenden würden. Diese beeilten sich dem zu entsprechen, 

weil sie erstens selbst heiraten wollten und zweitens befürchteten, dass der Markgraf die 

Kommenden als geistlichen Großgrundbesitz wie die Klöster säkularisieren würde. 1543 trat 

zu Lagow Andreas von Schlieben als erster der Kommendatoren, indem er heiratete, offen 

zur Reformation über. Das Ordensschloss wurde 1539 bis 1550 neu eingerichtet, um nach der 

Reformation für die Bedürfnisse einer kompletten Kommendatorenfamilie gerüstet zu sein.  

 
Abb. 22: Burg (Schloss) Lagow nach Alexander Duncker um 1864 
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1569 erhielt die kleine Dienstsiedlung als Lagow Stadtrecht. Von 1575 an gab es in Burschen, 

Langenpfuhl, Seeren und Tempel Versuche, sich gegen die steigenden Dienstverpflichtungen 

zu wehren. Dies entsprach den Vorgängen auf den Adelsgütern der Zeit. Während des 

Dreißigjährigen Krieges verwüsteten 1637 ungarische Soldaten die Kommendedörfer und 

1640 nahmen schwedische Truppen die Burg Lagow ein und behielten sie bis 1648 in 

Besitz.122 

Für eine Reihe von Johannitern aus vermögendem Hause wie Martin von Hohenstein, Adam 

Georg von Schlieben und Georg von Winterfeld steht Otto von Schwerin. Geboren 1645 in 

Berlin, erhielt er eine erste Ausbildung im Elternhaus, studierte seit 1660 in Heidelberg und 

Leyden sowie 1664 in Frankfurt an der Oder. Seit 1665 verbrachte er sodann eine 

Kavalierstour unter anderem durch Holland, die spanischen Niederlande und Frankreich, 

zuletzt ein gutes Jahr in Paris. In dieser Zeit schlug er eine erfolgreiche Karriere im 

brandenburgischen diplomatischen Dienst ein, wurde 16 76 Wirklicher Geheimer Rat und 

1696 Minister. Er trat 1679 ein reiches Familienerbe aus Großgrundbesitz an, wurde 1671 

Ordensritter mit der Exspektanz auf Lagow und dort 1693 Kommendator. Er starb 1705. 

Dieser Lebenslauf lag noch vor der Zeit, in der Angeh örige des preußischen Adels meist 

Offiziere wurden. 123 

Erst 1704 errichtete man für  die Kommende Lagow ein Hausbuch mit der Beschreibung der 

Kommende- und Untertanenbesitzanteile und der Verschriftlichung der Untertanenleistungen 

und -rechte zur Sicherung ihrer Existenz.124 Von 1723 bis 1726 erhielt die kleine Stadt eine 

Administration, die Akziseerhebung und Jahrmärkte, einen Marktplatz hatte sie ohnehin nicht. 

1750 gab es in der Stadt nicht mehr als fünf Häuser mit Ziegeldach, 38 Häuser mit 

Strohdächern und sieben Scheunen. Um 1800 wurde Lagow als kleinste Stadt des 

Preußischen Staates bezeichnet und hatte nur eine breite Straße, an der 319 Menschen 

wohnten.125 

1768 wurden die Dörfer Burschen, Langenpfuhl, Seeren und Tempel aus der Kommende 

Lagow ausgegliedert, um eine eigenen Kommende zu gründen. Dese Dörfer hießen auch 

Posen unterstanden. Um diese Dörfer gab es von 1538 bis 1771 eine Reihe von 

Auseinandersetzungen, in denen die Dörfer beharrlich um ihre Rechte kämpften. 1810 bis 

1818 war Lagow preußische Domäne, bis es in Teilen als Privatbesitz an den General Friedrich 

Wilhelm von Zastrow kam.126 

Lagow war im 18. Jahrhundert durch die Zugehörigkeit von 23 Dörfern die größte und damit 

einkommensreichste Johanniter-Kommende. Das Interesse, dort Ritter und vielleicht 
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Kommendator zu werden, war daher besonders groß. Auch wenn Lagow 1768 geteilt wurde, 

erhöhte sich die Zahl der Kommendatoren nicht gleich, der gerade residierende 

Kommendator blieb bis zu seinem Tod für beide Kommenden zuständig, erst seit 1790 gab 

es zwei Kommendatoren. Als Jüngster kam Christian Ludewig von Brandenburg-Schwedt mit 

28 Jahren zu einer Kommende. Außer Friedrich Wilhelm von Pannwitz, der mit 46 Jahren, und 

Adam Otto von Viereck, der mit 51 Jahren dieses Glück hatte, waren die Kommendatoren 

bei der Übernahme 60 und zum Teil mehr als 70 Jahre alt. Das Durchschnittsalter lag vor allem 

wegen des früh platzierten Herrn von Brandenburg -Schwedt mit 57 Jahren etwas niedriger 

als in Lietzen, wobei die Verweildauer von 11,8 Jahren mit Lietzen fast gleich war. 

Tab. 3: Lagower Kommendatoren im 18. Jahrhundert 127 

1693 1705 Otto II. Freiherr von Schwerin, 1700 Reichsgraf, 
Geheimer Rat, Minister (*  1705) 

1705 1734 Christian Ludewig Markgraf von Brandenburg -Schwedt, 
Generalmajor (*  1734) 

1734/35 vakant 

1735 1758 Adam Otto von Viereck, zgl. Ordenssenior,  Etatsminister 
(*  1758) 

1737 1758 Ferdinand Reichsfreiherr von Morrien, Kammerherr, 
gerichtlich erstrittene Einsetzung als 2. 
nichtresidierender Kommendator (*   1761) 

1759/60 vakant 

1760 1764 Hermann Reichsgraf von Wartensleben, Oberst (* 1700; 
 1764) 

1764/65 vakant 

1765 1790 Friedrich Wilhelm von Pannwitz, Oberstleutnant (*  1719; 
 1790) 

1790 1795 Friedrich Christoph Freiherr von Seckendorff, Kaiserl.-
Königl. Kammerherr, Reichsritterschaftsrat, katholisch 
(*  1795) 

1795 1797 Friedrich August I. Reichsgraf von der Schulenburg, 
preuß. Kammerherr (*  1797) 

1797 1810 Wilhelm Prinz zu Hessen Philippsthal, Generalmajor, 
Gouverneur (* 1726;  1810) 

1810 1811 Joachim Friedrich Ehrenreich von Burgsdorff, Gutsherr 
(* 1739;  1820) 

Die Angehörigen aus dem Adel mussten, um Ordensritter zu werden, einen akzeptablen 

Lebenslauf vorweisen, das setzte ein gewisses Lebensalter voraus. Da hatten es die 

Angehörigen von Fürstenhäusern leichter. Markgraf Christian Ludewig von Brandenb urg-

Schwedt hatte ähnlich wie sein Verwandter in Lietzen als Angehöriger der Hohenzollern -
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Dynastie den Vorteil, verhältnismäßig früh Ordensritter, und so auch eine erhöhte Chance, 

Kommendator zu werden, wenn sie nicht ohnehin an der Warteschlange vorbei in  die Reihe 

der Kommendatoren eingefügt wurden. Die Kommenden Burschen und Gorgast wurden, wie 

es im entsprechenden Kapitelschluss hieß, mit dem Ziel gegründet, nachgeborenen, also 

besitzarmen Adligen Existenzmöglichkeiten zu bieten. Man sieht aber aus den Listen, dass 

man dieses Ziel entweder gänzlich verfehlt oder gar nicht eigentlich angestrebt hat. Die 

meisten Kommendatoren - zudem mit hohen Ämtern ausgestattet - hatten außer der 

Kommende noch den Großgrundbesitz, über den sie aus ihrer Familie ohnehin v erfügten. 128 

Eine dichte Kette von Streitigkeiten um die Nachfolge auf der begehrten Kommende und um 

die Vernachlässigung und Unvollständigkeit des Inventars bei der Übernahme kann gezeigt 

werden - davon ein kleiner Ausschnitt:129 

- 1616 1628 Streit um die Nachfolge in Lagow zwischen Hieronymus von Dieskau und 

Konrad von Burgsdorff  

- 1652 1658 Streit zwischen Georg Friedrich von Waldeck und den Erben Konrads von 

Burgsdorff wegen des Gnadenjahres und des unvollständigen Inventars bei der Übergabe 

der Kommende  

- 1652 Streit um die Nachfolge in Lagow zwischen Sebastian von Waldow, Georg Graf von 

Waldeck und Johann Friedrich Freiherr von Löben 

- 1661/62 Beschwerde Georg Friedrichs Grafen von Waldeck wegen seiner Entsetzung von 

Lagow 

- 1692 1694 Streit um die Nachfol ge in Lagow zwischen Otto Freiherr von Schwerin und 

dem Oberst von Isselstein 

- 1705 Prozess Markgraf Christian Ludewigs von Brandenburg-Schwedt gegen die Erben 

Ottos von Schwerin über das Gnadenjahr sowie die Wiederherstellung und Erneuerung 

des Kommendeinventars 

- 1723 Streit um die Nachfolge in Lagow zwischen dem Generalfeldmarschall Jacob Heinrich 

von Flemming und dem Kammerherrn Ferdinand Freiherr von Morrien  

- 1734/35 Streit um die Nachfolge in Lagow zwischen Christian Georg von Winterfeld und 

dem Kammerherrn Ferdinand Freiherr von Morrien  

- 1758/59 Streit um die Nachfolge in Lagow zwischen dem Oberhofmeister Ferdinand 

Freiherr von Morrien und Hermann Reichsgraf von Wartensleben 

- 1760 erheblicher Konflikt um die Kommende Lagow zwischen Morrien, dem 2.  

nichtresidierenden Kommendator, bzw. seinen Erben und von Wartensleben  



 

50 Heinrich Kaak 

Wenn es danach statt unversöhnlicher Streitigkeiten von vornherein eher kompromissbereite 

Vergleiche gab, dürfte das mit der härteren Hand des neuen Herrenmeisters August 

Ferdinands zu tun gehabt haben.  

Für Lagow im 18. Jahrhundert sind acht Pächter, seit 1763 Generalpächter, genannt:  

Tab. 4: Pächter und Generalpächter von Lagow130 

bis 1689 Lucanus, Amtmann 

um 1733 Hinderhin 

um 1753, noch 1762 Germerodt, Oberamtmann  

 

um 1763 Bone, Amtsrat 

bis 1799 Fuss zu Altenholtz, Oberamtmann 

1799 1807 Wistinghausen, Amtmann 

um 1807 Koch, Oberamtmann 

1807 Kuntze, Amtmann 

Für Burschen sind zwei Generalpächter genannt: 

Tab. 5: Generalpächter von Burschen131 

um 1792 Fuss zu Altenholz, Oberamtmann 

seit 1799 Mauerhoff 

Die Pächter waren bürgerlicher Herkunft und mussten bei Eintritt in diese Tätigkeit eine hohe 

Kaution zahlen, hatten ein beträchtliches Arbeitsfeld und gingen im Fall eines Scheitern leer 

aus, wenn sie nicht mit Schulden ausschieden. Besondere kommunikative und juristische 

Fähigkeiten erforderten die Auseinandersetzungen mit den Untertanen. Die Pacht ging von 

den Kommenden nicht an die Ordenskammer, sondern an die Kommendatoren, die der 

Ordensregierung davon nur gewisse Zahlungen zu leisten hatten. 

Überraschend ist, dass die Lehnschulzenstellen in den Dörfern von Lagow/Burschen, nämlich 

in Breesen, Burschen, Coritten, Groß Kirschbaum, Neu Lagow, Langenfeld, Langenpfuhl, 

Malkenpfuhl, Lindow, Ostrow, Petersdorf, Seeren, Spiegelberg, Tauer tzig und Tempel - also 

außer in Reichen - um 1800 noch vollständig bestanden. Dies spricht dafür, dass auch auf den 

Kommenden keine Willkür hinsichtlich der Lehnschulzengüter herrschte, sondern die 

Ordensführung den Kommendatoren Schranken der Hufenaneignu ng setzte.132

4.3 Die Ordensämter Friedland und Sonnenburg  

Die Ordensämter Sonnenburg, Friedland, Schenkendorf, Grüneberg, Rampitz und Kollin 

unterstanden dem Herrenmeister direkt bzw. der Ordensverwaltung. Sie dienten dem Zweck, 



 

4.3 Die Ordensämter Friedland und Sonnenburg  51 

dem Herrenmeister mit ihren Einkünften zur Verfügung zu stehen und wurden unter 

Herrenmeister August Ferdinand zu Schauplätzen von Agrarmeliorationen. Dies traf 

besonders auf dem Ordensamt Sonnenburg zu. In der Ordensverwaltung war für die 

Wirtschaftstätigkeit der Ordensämter stärker  die Ordenskammer und für die 

Kirchenangelegenheiten die Ordensregierung zuständig. Eine Verantwortlichkeit  für 

Ordensritter und Kommendatoren entfiel hier. Die Ordensämter glichen in ihrer Gestaltung 

den kurfürstlichen bzw. königlichen Domänen.  

4.3.1 Ordensamt Friedland 

- Gegenwart 

Das bis heute in hervorragendem Zustand erhaltene Festungsensemble mit dem Bergfried 

(Turm), dem Palas und dem daran angeschlossenen Nebentrakt sowie seinen Mauern, dem 

Zwinger, den Wällen, dem Torhaus, den Verteidigungsrondelle n und Bastionen stammt 

größtenteils aus der Zeit des Wiederaufbaus bis 1658. In dieser Zeit erfuhr die Anlage unter 

Herrenmeister Graf Adam von Schwarzenberg (1625 1641) eine schlossartige Umgestaltung, 

die den Gebäudekomplex bis in die Gegenwart  prägt. 133 

Unter anderem ließ dieser ab 1630 den Turm um ein weiteres Stockwerk erhöhen, ein 

Unterzugbalken im Hauptgebäude trägt seinen Namen. An der Mauer hinter dem mit 

Johanniterkreuzen verzierten Tor befinden sich - in neuerer Zeit angebracht - neben dem Jahr 

der Erstnennung die Wappen einiger Burgbesitzer mit den entsprechenden 

Übernahmejahren (Königreich Böhmen 1368, Herren von Köckritz 1484, Johanniterorden 

1518, Kurfürstentümer Sachsen 1635 und Brandenburg 1815, Stadt Friedland 1875), die teils 

in Form von historischen Deckenmalereien auch den seit 1979 als Konzertsaal genutzten 

Rittersaal schmücken. Die Stadt, welche die Burg schließlich samt zugehöriger Besitzungen 

für 15.000 Mark kaufte, führt bis zu diesem Tag die drei Strehle -Sensen auf rotem Grund im 

Wappenschild.134 

Wie eine Urkunde des Klosters Neuzelle bestätigt, muss bereits 1307 in Friedland ein 

Gotteshaus existiert haben. Das Baujahr der sich heute noch am Marktplatz befindenden 

t unter anderem 

das Jahr 1730, was bedeuten würde, dass hier zumindest schon zur Zeit der Johanniter 

Gottesdienste abgehalten worden sind. Die im Turm hängende Glocke stammt von 1570. 

Nach einem Stadtbrand im Jahr 1822, dem die damals unmittelbar danebenst ehende 

bis 1828 einen gotisierenden Erweiterungstrakt an. Im 1999 renovierten Inneren befindet sich 

unter anderem eine Messing-Taufschale von 1690 sowie ein Gemälde, das die Predigt 
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Johannes des Täufers zeigt. Ein Abendmahlskelch wurde 1515 vom Lagower Kommendator 

Liborius von Schapelow gestiftet. 135 

 
Abb. 23: Die Friedländer Kirche, 2020  

In den ehemaligen Dörfern des Ordensamtes Friedland finden sich Dorfkirchen aus d er Zeit 

der Johanniter noch in Mixdorf (1718/20), Chossewitz (um 1730), Grunow (nach 1772), Klein 

Muckrow (1778/79) und Reudnitz (1809), von denen Letztere nach wie vor ein Johanniterkreuz 

auf der Turmspitze trägt. Die Wetterfahne der Mixdorfer Kirche zeig t wohl als Zeichen des 

Kaisers, der als König von Böhmen zeitweilig auch über die Niederlausitz verfügte, einen 

der Errichtung des Vorgängerbaus 1606. Das Gemeindewappen präsentiert noch heute ein 

Johanniterkreuz. Eine weitere Kirche in Groß Muckrow aus dem 14. Jahrhundert war über 

Jahrhunderte dem Orden unterstellt. 136 

- Geschichte 

Südlich der Stadt Beeskow in der Niederlausitz gelegen, finden sich Burg und Stadt Friedl and 

 Nach einem 

verheerenden Brand im Jahr 1623, der erhebliche Schäden hinterließ, mussten weite Teile 

neu errichtet werden.  Burg und Stadt waren zu Beginn des 14. Jahrhunderts im Besitz Timos 

von Strehle. Nach einer Reihe adeliger Inhaber gelangte die Herrschaft zusammen mit dem 

benachbarten Schenkendorf 1484 in die Hand des Nicolas von Köckritz, welcher bis zu seinem 

Tod 1499 zu den wohlhabendsten niederlausitzischen Grundbesitzern gehö rte. Sein Sohn 

Caspar, der schließlich Herr zu Friedland wurde, hinterließ die Herrschaft 1518 seinen 
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minderjährigen Nachkommen. 137 Deren Vormünder entschieden noch im selben Jahr, den 

Besitz für 16.750 Rheinische Gulden (à 32 märkische Groschen) dem Herrenmeister der Ballei 

Brandenburg Georg von Schlabrendorff (1491 1526) zu verpfänden. Dazu zählten neben der 

Stadt, der Burg und dem Vorwerk Friedland auch die Dörfer Zeust, Leißnitz, Grunow, Reudnitz 

samt Vorwerk, Oelsen, Chossewitz, Klein Briesen, Günthersdorf, Karras, Dammendorf, 

Lindow, Groß und Klein Muckrow und Mixdorf samt Vorwerk sowie das Vorwerk 

Weichensdorf.138 Da die Niederlausitz seit dem 14. Jahrhundert unter der Lehnshoheit der 

böhmischen Krone stand, holte man zuvor die Zustimmung des Landvogtes H einrich Tunckel 

von Bernitzko ein. 1523 gab auch König Ludwig seinen Konsens und legte fest, dass die 

Besitzungen als Kammer- und Tafelgüter beim Herrenmeister verbleiben sollten. Bereits 1512 

hatten die von Köckritz die Herrschaft Schenkendorf, deren Schicksal von dieser Zeit an eng 

mit dem Friedlands verbunden sein sollte, dem Johanniterorden verpfändet. Die Stadt wurde 

so neben Sonnenburg eine der zwei Amtsstädte der Ballei und die Herrschaften in 

Ordensämter umgewandelt. 1531 unternahmen die jetzt mündi gen Söhne Caspars, Georg 

Hans und Andreas, den Versuch, den Besitz für ihre Familie zurückzugewinnen. Zwei Jahre 

darauf verglichen sie sich jedoch mit dem Herrenmeister Veit von Thümen (1527 1544) und 

schlossen wiederum mit Einwilligung des Landvogtes eine n endgültigen Kaufvertrag über 

eine Summe von 21.500 Gulden rheinisch.139 

 
Abb. 24: Die Friedländer Burg, 2020  
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Nach dem Übertritt des Johanniterordens zum Luthertum 1540, dem Tod Veits von Thümen 

1544 und der kurzen Amtszeit Joachims von Arnim (1544 1545) stieg auf Betreiben des 

Bruders des brandenburgischen Kurfürsten Markgraf Johann von Brandenburg-Küstrin 

(*  1571; 1535 1571), der im Zuge der Übernahme der Neumark 1535 auch das 

Patronat über die Ballei errungen hatte, der Kommendator von Werben Tho mas Runge 

(1545 1564) zum ersten evangelischen Herrenmeister auf. Johann, 1544 zum Protektor der 

Ordensbesitzungen gewählt, suchte seinen Einfluss weiter zu stärken und verhalf 1564 auch 

Franz von Neumann (1564 1569), der, aus bürgerlichen Verhältnissen stammend, unter ihm 

zuvor Kanzler und Landvogt der Neumark sowie Kommendator von Schivelbein geworden 

war, in diese Position.140 1565/66 richtete man in Friedland ein Ordenskapitel aus. Unter 

anderem wurde der Vorschlag des Küstriner Ordenspatrons beraten, des sen angehenden 

Schwiegersohn und späteren Kurfürsten von Brandenburg Joachim Friedrich zum Koadjutor, 

d. h. zum designierten Nachfolger des amtierenden Herrenmeisters zu berufen. 141  

1566/7 stiftete Markgraf Johann Franz von Neumann schließlich dazu an, ihm die Ämter 

Friedland und Schenkendorf zu übereignen. Bereits zuvor 1540 und 1556 hatte er den Orden 

dazu zwingen können, ihm die florierende ehemalige Templerkommende Quartschen bei 

Küstrin im Tausch gegen die sich 150 Kilometer nördlich von Sonnenburg befi ndliche 

Kommende Schivelbein bzw. die Kommende Lietzen zu verschreiben. Da der Herrenmeister 

sich jedoch dem Markgrafen in dieser Angelegenheit widersetzte, fiel er in Ungnade und zog 

sich zunächst nach Sonnenburg und dann nach Friedland zurück. Dem Zugriff Johanns konnte 

er sich allerdings nicht entziehen und wurde wenig später in Sonnenburg festgesetzt. Mit Hilfe 

seiner Tochter aus der Gefangenschaft entkommen, floh er noch im selben Jahr über 

Schwiebus nach Prag, wo er unter dem Schutz des böhmischen Königs bis zu seinem Tod im 

August 1568 in Freiheit lebte. Verschiedene Personen, die man verdächtigte, ihm bei seinem 

Ausbruch behilflich gewesen zu sein, wurden ebenfalls inhaftiert sowie teils gefoltert und 

hingerichtet. Der Landvogt der Niederlausitz Bohu slav Felix von Lobkowitz und Hassenstein 

zog infolge dieses Vertragsbruches die beiden Ordensämter ein. Auf die Einwände des 

Gesamtordens, das Ableben Johanns von Küstrin und die Bemühungen des neuen 

Herrenmeisters Graf Martin von Hohenstein (1569 1609) um Restitution hin gab Böhmen den 

Besitz schließlich zurück.142 

Nach dem Tod Hohensteins 1609 begann das Tauziehen um die Ordensämter Friedland und 

Schenkendorf allerdings von Neuem. Der Landvogt Heinrich Anselm von Promnitz forderte 

die Rückgabe zur Tilgung der niederlausitzischen Landesschulden. Es stand das Argument im 

Raum, dass die Ordensämter hohensteinsche Lehen gewesen seien und somit nach 
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Aussterben des Geschlechts der böhmischen Krone anheim fallen müssten. Im 

darauffolgenden Jahr berief die Ballei ei n Generalkapitel ein und 1611 - in der Zeit der 

Sedisvakanz nach dem Ableben des Herrenmeisters Markgraf Friedrich von Brandenburg 

(1610 1611) - veranstaltete der Großprior von Böhmen Matthias Leopold Poppel von 

Lobkowitz ein Ordenskapitel, um sich über da s gemeinsame Vorgehen gegen den Zugriff 

König Rudolfs II. zu beraten. Dessen Sukzessor Matthias II. (16121619) war offenbar 

nachgiebiger, denn infolge einer Gesandtschaft des neuen Herrenmeisters Markgraf Ernst 

von Brandenburg (1611 1613) gestattete er 1611 den Verbleib der Ämter im Besitz des 

Ordens.143 

 
Abb. 25: Wappenfolge der ehemaligen Besitzer Fried - 
lands an der Burgmauer, 2020 

1615 bekleidete der spätere Beeskower Amtshauptmann Ernst Ludwig von Normann bereits 

die Stelle des Ordenshauptmanns von Friedland. In der Beeskower Stadtchronik wird er 

der ohnehin schweren Zeit im Dreißigjährigen Krieg mit zusätzlichen Auflagen und 

Forderungen empfindlich zusetzte. 1624 auch als Hauptmann von Schenkendorf geführt, 

huldigte er 1635 Kurfürst Johann Georg  I. von Sachsen, dem die Markgrafschaften Ober- und 

Niederlausitz im Traditionsrezess des Prager Friedens übergeben worden waren.144 Schon in 

den 1620er Jahren hatten sächsische Truppen Friedland besetzt gehalten, weswegen sich 

Ordensregierung und Kommendatoren jahrelang um Restitution bemühten. Durch die 
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Bestallung beider Ordensämter mit nur einem Ordenshauptmann, was sich um 1641 zunächst 

mit Georg von Wiedebach und in dessen N achfolge um 1652 mit Johann Albrecht von 

Wolffersdorf fortsetzte, versuchte man offenbar eine Zusammenführung des Besitzes 

anzubahnen. Die Pläne wurden jedoch auf den Protest der Stände hin verworfen und die 

Ordensregierung stellte einen beschwichtigenden Revers aus. Die Anlegung eines 

Friedländer Hausbuches, welches 1665 das Ordensamt mit seinen Einrichtungen sowie die 

Existenzverhältnisse der Untertanen beschreibt, ordnete Herrenmeister Johann Moritz von 

Nassau-Siegen (1652 1679) an.145 

 
Abb. 26: Epitaph d es Lebrecht Christian Hünicke Verwalters des 
Ordensamtes Friedland 1688 1699 an der Friedländer Kirche 

1687 erlebte Friedland seinen vielleicht schwersten Stadtbrand. 146 1673 oder 1674 wurden 

erste jüdische Familien, die aus Müllrose kamen, in Friedland ansässig. Nach einem Rückgang 

dieser Bevölkerungsgruppe, unter anderem durch Flucht vor der schwedischen Besetzung 

des Ordensamtes Friedland 1709, entstand bald darauf eine größere jüdische Gemeinde bis 

1720 aus 20 Familien. Diese Zuwanderung wurde vom Johanniterorden begünstigt. Für die 

Zahlung eines Schutzgeldes durften sie mietweise wohnen und Handel treiben, konnten das 

Bürgerrecht jedoch nicht erwerben. 1724 waren es 23 Familien mit 1725 101 Personen. Ihre 
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Hausierertätigkeit wurde 1729 durch ein sächsisches Edikt verboten. Dagegen erhob der 

Ordensmeister Protest, woraufhin man den Erlass abmildert e. 1733 ordnete die 

Landesregierung an, die Juden hätten nur noch mit Waren zu handeln, die die anderen 

Kaufleute nicht anboten. 1748 sollte die Zahl der jüdischen  Familien in Friedland auf 20 

beschränkt werden, das Ordensamt ließ auch jetzt zu, dass die Anordnung wirkungslos 

blieb. 147 Vielmehr gab es bei 482 Einwohnern (1774 insgesamt) 1780 in Friedland 43 jüdische 

Familien mit 198 Personen.148 Kurz vor Ende des 18. Jahrhunderts erhielt die jüdische 

Gemeinde sogar die Erlaubnis, eine Synagoge zu bauen, die allerdings bei dem großen 

Stadtbrand von 1823 zerstört wurde. Noch 1810 wohnten von den jüdischen Familien der 

Niederlausitz die meisten in Friedland. Das preußische Edikt von 1812 zur Verleihung des 

Bürgerrechtes an jüdische Personen erlangte in der Niederlausitz keine Gültigkeit . Die 

Erschließung Preußens durch die Eisenbahn führte dazu, dass seitdem die jüdischen Familien 

nach und nach in sich wirtschaftlich stärker entwickelnde Staatsgebiete wegzogen und 1860 

der letzte Angehörige der Gemeinde auf dem jüdischen Friedhof beerdigt wurde. 149 

Ab der Mitte des 17. Jahrhunderts begann man damit, die adligen Ordenshauptmänner der 

Ballei schrittweise durch bürgerliche Amtsverwalter und -pächter zu ersetzen. Das 

niederlausitzische Ordensamt Friedland bildete dabei insofern eine Ausnahme, als dass hier 

die Hauptmänner nicht abgelöst wurden, sondern weiterhin neben den Pächtern in ihrer 

Position blieben.  

Tab. 6: Hauptmänner des Ordensamtes Friedland150 

1615, noch 1640 Ernst Ludwig von Normann, Ordenshauptmann  

1641 1652 Georg von Wiedebach, Ordenshauptmann  

1652 1658 Johann Albrecht von Wolffersdorf, Ordenshauptmann  

1686 1689  1706), Ordenshauptmann 

1690 Carl Philipp von Klitzing, Ordenshauptmann  

1760 1764 Johann Friedrich von Hayn, Ordenshauptmann 

Tab. 7: Pächter des Ordensamtes Friedland151 

1684 1688 Christoph Grebenitz (Graebenitz), Amtmann 

1688 1699  1699), Amtmann 

1700 1729 Samuel Koch, Amtmann 

1730/31  1731), Oberamtmann 

1731 1763 Friedrich Schönermark, Amtsrat 

1763 1808 Karl August Hubert , Amtsrat, später Kammerrat 

seit 1767 Johann Kroll, Oberamtmann  unter Hubert  

seit 1808 Balkow, Oberamtmann 
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Landvermessungen waren wichtiger Bestandteil und Ausgangspunkt von Meliorationen wie 

Separation und Egalisierung. Friedland kam unter den Ordensämtern in dieser Hinsicht eine 

Vorreiterrolle zu, denn bereits 1742 wurden hier die Vorwerksäcker erstmals genau erfasst, 

und 1777 auf Anordnung des Prinzen August Ferdinand das sächsische Ordensamt genau 

verzeichnet. 1782 dienten weitere Landesaufnahmen auch der Erstellung des 

Schmettauschen Kartenwerks.152 Die Verbesserung der Untertanensituation setzte sich auf 

den Ordensämtern mit der Aufrichtung von Urbarien - in Friedland 1779 bis 1793 - fort und 

endete mit der Ablösung der Frondienste 1810/11. In diesen Jahren trat man auch noch der 

niederlausitzischen Feuersozietät bei, bevor König Friedrich Wilhelm  III. von Preußen die 

Ballei auflöste.153 

4.3 Ƶsk) 

- Gegenwart 

Anders als auf den genannten Kommenden mit ihren Gebäudeensembles stehen die beiden 

Bauten, die auf die Johanniter hinweisen, in Sonnenburg ein wenig voneinander getrennt. 

War die Residenz der Johanniter in der Zeit des Ordens noch Stadt, so hat der Ort 1947 

diesen Status verloren. Sehr gut erhalten ist die Johanniterkirche, in der man heute noch 

etwas von der Atmosphäre des Ordens nachempfinden kann. Hier fanden, seitdem 

Sonnenburg Residenz der Herrenmeister wurde, die Ritterschlagsfeierlichkeiten statt. Die 

Kirche wurde von den Johannitern von 1474 (oder 1480) bis 1507 (oder 1508) an Stelle der 

Schlosskapelle errichtet. Wie viele Kirchen der Zeit und der Region erhielt sie einen 

Hallenumgangschor. In der Kirche, die seit 1946 ein katholisches Gotteshaus ist, wird noch 

auf die ehemalige Zugehörigkeit zum Orden verwiesen, vor allem ist eine Reihe von 

Wappentafeln der Ordensritter zu besichtigen. Der Altar ist sehenswert: Sein Retabel ist 

zwischen 1652 und 1662 aus zwei Altaraufsätzen zusammengefügt worden, die aus Alabaster 

und Marmor bestehen. Die steinernen Retabel aus der Berliner Schlosskapelle wurden 1626 

auf Initiative des katholischen Herrenmeisters Adam von Schwarzenberg nach Sonnenburg 

überbracht. 154 1814 erlitt die Kirche bei einem Brand schwere Schäden, wurde aber unter 

Leitung Karl Friedrich Schinkels wieder aufgebaut.155 

Ein Schloss wurde in Sonnenburg erstmals 1341 errichtet. 1445 bis 1464 ersetzten die 

Johanniter es durch einen Neubau. Danach erhob es Richard von der Schulenburg (1474

1491 Herrenmeister) dauerhaft zur Residenz der Herrenmeister. Dieses und die Ordenskirche 

wurden im Dreißigjährigen Krieg 1639 von schwedischen Truppen zerstört. Herrenmeister 

Johann Moritz von Nassau-Siegen ließ 1662 bis 1667 von Cornelis Ryckwaert und Gorus Peron 

ein Schloss erbauen, das als erstes in Brandenburg nach niederländischem Muster gestaltet 
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war. Das Schloss hatte den Zweiten Weltkrieg gut überstanden, zeigte danach jedoch Zeichen 

des Verfalls. Dem sollte seit 1975 durch Restaurierungsmaßnahmen entgegengewirkt werden, 

es fiel jedoch 1976 einer Brandstiftung zum Opfer. Zurzeit geht es darum, das Schloss in seiner 

noch vorhandenen Substanz zu sichern und es für Besucher begehbar zu machen.156 

  
Abb. 27: Die Sonnenburger Kirche  Abb. 28: Innentraum und Altar, 2020 

Das Amtshaus auf dem Wirtschaftshof im Nordnordwesten des Schlosses an der Lentze wurde 

1783 durch Feuer vernichtet und durch einen Neubau ersetzt, der nicht erhalten ist. In Alt -

Limmeritz befindet sich der Moritzstein, ein Granitfindling, der seit 1945 eine Tafel mit einer 

Inschrift trägt, die sich auf die alte slawische Zeit der Region bezieht. 157 

- Geschichte 

1295 ist Sonnenburg erstmals als Adelssitz erwähnt. Der Zentralort der 1426/27 von den 

Johannitern erworbenen Herrschaft wurde um 146 0 zum Sitz der Herrenmeister ausgebaut. 

1770 bestand das Ordensamt, ausgenommen Albrechtsbruch (1722), vor allem aus den 

Gartow, Meekow, Laubow, Heinersdorf, Ögnitz, Trebow, Mauskow, Limmritz und Kriescht 

(1354). Laubow wird an anderer Stelle auch als Dorf der Kommende Lagow erwähnt. Diese 

Siedlungen stammten aus dem Mittelalter. Bereits in der Aufbauzeit nach dem 

Dreißigjährigen Krieg gab es erste Maßnahmen, die Lage der Bevö lkerung im Amt zu 

verbessern. Johann Moritz von Nassau-Siegen, der 1652 von Friedrich Wilhelm dem Großen 

Kurfürsten nach Brandenburg geworben wurde, führte erste stabilisierende Maßnahmen in 
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einer für die Untertanen sehr schwierigen Zeit durch. In einer Phase, als die adligen 

Gutsherren auf Basis des Landtagsrezesses von 1653 noch einmal verstärkt auf die Flächen 

und Arbeitsleistungen ihrer Gutsuntertanen und Leibeigenen zugriffen, erhielten die 

ister 1665 durch die 

Erstellung des Hausbuches für das Amt Sonnenburg eine Sicherung des Besitzrechtes an ihren 

Höfen und Agrarflächen, auch in der Folgezeit blieben die Lehnschulzenstellen erhalten, und 

für lange Zeit blieben die Vorwerke in beschränkter Größe.158 

  
Abb. 29: Gewölbe der Sonnenburger  Kirche Abb. 30: Wappentafeln einiger Ordensritter  

Als sich Friedrich II. mit seinem jüngsten Bruder August Ferdinand (1763 1811 Herrenmeister) 

auf Grund des zweiten Brenckenhoffschen Einrichtungsplanes seit 1768 beriet, was an der 

unteren Warthe geschehen sollte, waren sich beide einig, hier etwas zu verwirklichen, was die 

Maßnahmen am Oderbruch übertreffen würde. Es sollte n icht nur viel Land gewonnen 

werden, sondern die Existenzverhältnisse der anzuwerbenden Kolonisten von Anfang besser 

gestaltet sein als in der weiten Umgebung. Mit seinem jüngsten Bruder verstand er sich noch 

am besten und in Briefen tauschten sie sich auf französisch über die Grundsätze der 

Unternehmung aus.159 Der Orden wurde von Berlin und von Sonnenburg aus geführt. Nach 

Berlin gingen die Gewinne, in Sonnenburg fanden die Bewerbungsbürokratie und die 

Aufnahmen statt, von hier aus wurde das größte Kultivier ungswerk Preußens gesteuert. 

Dieses betraf in unterschiedlichem Grade auch die übrigen fünf (seit 1806 sechs) 

Ordensämter. Das Ordensamt Sonnenburg bildete die Basis für den Orden, um zu zeigen, 

was die Grundsätze der Johanniter in der Agrarverwaltung ware n, aber auch die fünf anderen 

Ordensämter wurden von hier administriert. 160 
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Voraussetzung und Begleitung der Besiedlung war der Abfluss der Wasserfluten. Der von 

Derschau über Költschen und Scheiblersburg seit 1771 führende Brenkenhoffs-Kanal wurde 

mit dem Ledling in Richtung Alt -Limmritz verbunden, 1772 wurde bei Kriescht der 

Heinrichskanal-Postumkanal eröffnet, der das Wasser ebenfalls in Richtung Alt-Limmritz 

abführte. In demselben Jahr wurden die Klemente und 1782 der Wox von der Warthe 

getrennt, bei Woxh olländer fand eine Warthebegradigung bis 1782 statt. Ebenfalls 1782 

wurde von Reinickendorf über Ulrika nach Küstrin der Friedrichskanal eröffnet, der seitdem 

mit seinen Deichen den künstlichen Hauptarm der Warthe bildet. Die entstehenden 

Siedlungen aus Kolonien, Entreprisen und Vorwerken wurden unter dem Oberbegriff 

Etablissements zusammengefasst. Der Friedrichskanal teilte einen kleinen Bereich von fünf 

nordwestlichen Etablissements des Ordenswarthebruchs von den südlich gelegen 32 

Etablissements ab. 1786 verlegte man die Mündung der Warthe in die Oder nördlich um 

Küstrin herum, um den dortigen Wasserstauungen entgegenzuwirken. 161 

Weil man bei Flussbegradigungen und -eindeichungen möglichst flussaufwärts anfängt, hatte 

König Friedrich im Netzebruch beginnen und das Projekt zwischen Alt-Landsberg und 

Fichtwerder weiterführen lassen. Da er großes Glück mit dem Wetter hatte und Netze und 

Warthe sich als gestaltungsfreundlich erwiesen, unterschätzte er das Projekt 

Ordenswarthebruch. In der ersten Hälfte der 1770e r Jahre ließ er daher durch seinen Bruder 

Prinz August Ferdinand bereits Kolonien anlegen, als das Eindeichungswerk es noch nicht 

zuließ. Bereits vor dem eigentlichen Beginn gab es am 14. Januar 1770 eine 

Überschwemmungswelle, die wegen der noch nicht bego nnenen Aufbauarbeiten nur das 

1722 gegründete Albrechtsbruch betraf. 162 1771 war Beaulieu als erste Kolonie für 40 Familien 

vorgesehen, 1772 kam es jedoch zu einer Neuaufteilung für 50 Familien, womit die 

Besiedlung eigentlich begann. Es folgten als erste Entreprisen Schartowsthal und Quebeck 

1772 bzw. 1773 und bis Ende 1774 entstanden die Kolonien St. Johannes, Friedrich der 

Große, Stuttgard, Pennsylvanien, Brenckenhoffsfleiß, Klein Malta und Neu-Dresden sowie die 

Entreprisen Neu Boston, Klein Mannhein, Corsica, Philadelphia und Louisa. Im Folgenden 

sieht es so aus, als hätten die Ballei selbst mit Kolonien und Vorwerken und die 

Subunternehmer mit Entreprisen einander phasenweise abgelöst.  

Ein Hochwasser, das in der Literatur keine Erwähnung findet, setzte im Februar 1775 einen 

ganzen Teil der im Entstehen begriffenen Kolonien unter Wasser, da zu diesem Zeitpunkt der 

zentral im Ordenswarthebruch in nördlicher Richtung zur Warthe hin fließende Wox noch nicht 

kupiert war. Dies erforderte für viele Siedler einen  Neuanfang. Es folgte eine schlagartige 

Stagnation, so dass zunächst nur die Kolonie Saratoga 1779 entstand.163 



 

62 Heinrich Kaak 

Das am 25. Dezember 1779 einsetzende Hochwasser überschwemmte große Teile des 

Ordenswarthebruchs und hielt sich bis Mai 1780. Auch danach gingen W ieder- und 

Neuaufbau weiter, wenngleich hier Äußerungen der Unzufriedenheit zu konstatieren sind. Die 

Deiche wurden erhöht und verstärkt. So setzte sich die Siedlung 1781 mit der Entreprise 

Savannah fort und es folgte nordwestlich am Friedrichskanal entlang 1782 die 

Entreprisenkette Charlestown, Neu Yorck, Ulrica, Yorckstown, Klein und Groß Schwartzsoe.164 

 
Abb 31: Situationskarte vom Ordensamte Sonnenburg 1792  

Am 27. Januar 1783 verursachte eine Eisstopfung an der Warthe einen Deichbruch in 

Albrechtsbruch u

die Errichtung mit den Kolonien Freiberg, Hampshire und Woxdorf 1783 und dem Vorwerk 

Maryland, der Kolonie Jamaika sowie der Entreprisen Ceylon, Miersenwerder und Havannah 

1784 fortschritt. Von Juni 1783 bis in die Jahre 1784/85 beeinflusste die Laki -Eruption auf der 

Insel Island massiv das europäische Wettergeschehen, an vielen Flüssen (zum Beispiel Oder) 

kam es auf Grund der vorübergehenden Abkühlung zu verstärktem Eisgang und Hoc hwasser. 

Unglaublich ist es daher nicht, dass 1785 die Flut mit den größten Schäden einsetzte. Am 28. 

April des Jahres kam es bei Költschen und Priebrow zu Deichbrüchen, die mit ihrem Wasser 

das Ordenswarthebruch gewissenmaßen östlich und westlich einrahmten und damit die jetzt 

verbesserten Deiche umgingen. Die Besiedlung wurde trotzdem fortgesetzt, man kann aber 

sagen, dass diese Ereignisse den Zuzug von Interessenten bremste. Eine Stagnation gab es 

gleichwohl nicht, 1785 nämlich wurden Kolonie Glauschdorf  und die Entreprisen Anapolis und 

Florida etabliert. Es folgten von 1789 bis 1792 noch die Kolonie Neu -Limmritz und die 
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Entreprisen Botany Werder, Schleestädt und Breisach sowie die Kolonie Sumatra. Als letztes 

Ordensvorwerk wurde 1795 Baudachswerder gegründet. Die Größen dieser Siedlungen 

wurden nicht mehr relativ ungenau in Hufen angegeben, sondern nach Vermessungen in 

Morgen, weil es keine kollektiven Ackerflächen in Form von Dreifelderwirtschaft mehr gab. 

Zur Gründung der Vorwerke erfolgte jeweils 1782 bis 1784 und 1786 die Ansiedlung von 

Büdnern, die dort als Landarbeiter eingesetzt werden sollten. Bei diesen wurde das 

Ordensamt den eigenen Grundsätzen untreu; denn sie wurden auf sehr kleinen Anwesen 

unter einer Dienstregelung für die Vorwerke angesiede lt, die der alten Fondienstbelastung 

ähnelte, nur waren auch sie freizügig. Die Entreprisen Neu Boston, Neu Yorck und 

Charlestown gingen bis 1797 in anderen Etablissements auf. 

Zum Durchhaltewillen der Kolonisten und Entrepreneure braucht wohl nichts gesag t zu 

werden. Im Ordensamt Sonnenburg bildete sich trotz aller Rückschläge das heraus, was der 

Orden von sich zeigen wollte, was der Johanniterorden als größter Einzelgroßgrundbesitzer 

nach den königlichen Domänen anstrebte. Sonnenburg war dabei Vorbild für  die übrigen 

Ordensämter. Dies schließt nicht aus, dass es durchaus zähe Konflikte zwischen der 

Ordensverwaltung und den Gemeinden gab.  

Vom 17. zum 18. Jahrhundert fand eine Änderung der Administration statt. Noch in der 

zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert setzte die Ordenskammer Amtsverwalter ein, später traten 

als Hauptverantwortliche an ihre Stelle Generalpächter: 

Tab. 8: Amtsverwalter im Ordensamt  Sonnenburg165 

1645 1655 Georg Schwick, Amtsverwalter 

1664 Jean de Coenen, Oberamtmann  

1666 1675 Christian Lübrecht, Amtsverwalter 

1680 Friedrich Wilhelm Baack, Amtsverwalter 

1695 1705 Jacob Schartow, Amtmann 

1705 1716 Richter, Amtmann 

Tab. 9: Generalpächter im Ordensamt  Sonnenburg166 

1716 1745 Georg Friedrich Knorth, Amtmann, 1722 Oberamtman n 

1745 1752 Germerodt, Oberamtmann  

1752 1761 George Friedrich Knorth (erneut), Amtsrat  

1761 1767 Bone, Johann Friedrich, Amtmann/Amtsrat  

1767 1769 Bones Erben (Vater)/Bitter/Kuhlwey (Amtsactuarius) 

1769 1813 Johann Gottlob Kuhlwey, Amtsrat, ab 1785 Ka mmerrat 
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Verwalter (= Administratoren) arbeiteten für ein festes Gehalt, Pächter (= Arrendatoren) 

zahlten Pacht und hatten wie auf den Kommenden das Risiko von Gewinn und Verlust. Der 

Arrendator Knorth hinterlegte im Vertrag von 1752 eine Kaution im Wert v on 2.400 

Reichstalern in Silber. Dieser Betrag entsprach dem Jahreseinkommen eines hohen Beamten 

und macht im Vergleich zu heute, gemessen an den Möglichkeiten des 18. Jahrhunderts, 

einen kleinen sechsstelligen Betrag in Euro aus, der meist nur mit Hilfe einer Familie 

aufgebracht werden konnte. Er bewirkte, dass aus der Bevölkerung fast nur Angehörige des 

wohlhabenden Bürgertums für Generalpachten in Frage kamen. 167 Johann Kuhlwey arbeitete 

nach einem ersten Arrendevertrag (= Pachtvertrag) des Jahres 1769 von 18 Seiten, hatte 

wegen der zunehmenden Kolonisierung schließlich eine der umfassendsten 

agrarorganisatorischen Aufgaben in der Ballei und wurde daher zum Kammerrat befördert. 

Zu seinem Arbeitsbereich gehörten die vier Vorwerke, zu denen seit 1774 die Bruc hvorwerke 

Maryland, Woxfelde und Baudachswerder kamen, dann die Ziegelei, die Kalkbrennerei, die 

Brauerei und Branntweinbrennerei in Kriescht, der Forst um Kriescht, Trebow, Neumühle, 

Gartow, Limmritz und Albrechtsbruch, drei Wassermühlen, Baumanpflanzungen und 

Seidengewinnung in Sonnenburg, eine Versuchstabakfabrik ebendort und die 

Raseneisensteinförderung beim Mauskower Teerofen.168 Allein die Länge seiner Pachtzeit (44 

Jahre) spricht für ein sehr erfolgreiches Wirken, aus dessen Einkünften er einen eigenen Dorf- 

und Flächenanteil mit fast 700 Einwohnern für sich erwerben konnte, der 1809 aus zwei 

Dörfern mit Gut, einer Kolonie mit Gut und zwei weiteren Vorwerken bestand (Bieberteich, 

Bostanienwerder, Gr. Louisa und Neues Vorwerk; außer dem Dorf Beelitz alle im 

Johanniterbereich).169 

Im 18. Jahrhundert setzte auch die genauere Aufnahme der Besitzanteile und ihrer Qualität 

ein, als 1717 eine Kommission die Äcker der Sonnenburger Amtsuntertanen untersuchte. Vor 

Beginn der Kolonisierung hatte das Ordensamt, wie er wähnt, bereits die vier Amtsvorwerke 

im Warthebruch lagen, waren ordenseigene größere Agrarbetriebe, die mit Frondiensten der 

Amtsuntertanen bewirtschaftet wurden, diese Dienste mussten unentgeltlich geleistet 

werden. Das Getreide wurde zum Teil exportiert, daraus schöpfte die Ordenskammer 

wesentliche Einkünfte. 1722 wurden die Äcker der Amtsvorwerke vermessen und 1752 davon 

ein Nachfolgeregister erstellt. 1769 ergab  sich bei der Vermessung eine Schrumpfung der bis 

dahin bestehenden Ordensvorwerke. Begleitet wurden diese Maßnahmen durch 

Grenzregulierungen zwischen den Amtsdörfern. 1770 erfolgte eine gesamte Revision des 

Ordensamtes Sonnenburg. Bereits 1764 hatte die Vermessung des Ordenswarthebruchs 

begonnen und wurde 1774 abgeschlossen. 170 
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Abb. 32: Sonnenburg, Kupferstich von Matthäus Merian um 1652  

Als Agrarmeliorationen erfolgten 1736, 1747 und 1748 in Gartow, Trebow und Ögnitz 

Egalisierungen, bei denen Hufenzahl und Dienstbelastung der Amtsuntertanen in Einklang 

gebracht wurden. Es folgten in den einzelnen Dörfern Umwandlungen von Frondiensten in 

Dienstgeld. Die allgemeine Aufhebung des Gesindezwangdienstes, bei dem die Herrschaft 

sich unter den Jugendlichen, die ei ne Arbeit suchten, die besten auswählte und für drei Jahre 

zu einem Mindestlohn in den eigenen Einrichtungen beschäftigen durfte, erfolgte erst 

1809/10, die der noch bestehenden Frondienste 1810 bis 1815. 171 

Aus Sonnenburg wurde durch die Kolonisierung das siedlungsreichste Ordensamt, der 

Warthebruchanteil des Ordens betrug annähernd 40.000 Morgen, von denen etwa 35.000 

Morgen kultiviert wurden. Hier wurden 37 Siedlungen (17 Kolonien, 17 Entreprisen und 3 

Vorwerke) angelegt. Vom westlichsten Punkt des Ordensamtes bei Priebrow bis 

Albrechtsbruch am östlichen Ende sind es knapp 25 Kilometer, in der Nord -Süd-Erstreckung 

die Kolonisierung und die Meliorationen steigerten sich die Gesamteinkünfte des 

Ordensamtes Sonnenburg in der Zeit August Ferdinands von 5.943 (1762/3) auf 22.530 

Reichstaler (1810/11).172 

Während die Kommenden eher ein Eigenleben unter ihren adligen Kommendatoren führten, 

unterlagen die Ordensämter Sonnenbu rg, Grüneberg, Rampitz, Kollin, Friedland und 

Schenkendorf einer strikten Kontrolle durch den Orden. Diese nahm der letzte Herrenmeister 
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Sonnenburger Dörfern ihre Lehnschulzen, nämlich Gartow, Heinersdorf, Kloppitz, Laubow, 

Mauskow, Meekow, Ögnitz, Priebrow und Trebow, nur auf Kriescht und Limmritz (Kossäten 

und Fischerdorf) traf das nicht zu.173 Dies bedeutet, dass neben dem Ziel, den Besitz der 

Amtsuntertanen zu sichern, auf dem Ordensamt auch der Bestand an Lehnschulzen als 

Dorfvorstände gesichert wurde und ihr Land nicht, wie es auf dem Großgrundbesitz erlaubt 

war, von der Herrschaft zum eigenen Anteil eingezogen wurde. 174 

Eine bewahrende Tätigkeit schlug zum Nachteil des Orde ns aus, als die Ordensregierung von 

Sonnenburg im Wunsch nach sicherer Verwahrung während des Siebenjährigen Krieges ihr 

Archiv nach Küstrin brachte. Küstrin wurde durch Beschuss so stark mitgenommen, dass ein 

Teil des Archivs zerstört wurde.175 Im Brandenburgischen Landeshauptarchiv sind gleichwohl 

über 8.000 Akten dieses Bestandes gesichert. 

- Daten und Orte  

Das Ordensamt Sonnenburg war eines der größten einen Verbund bildenden 

landwirtschaftlichen Gebiete Brandenburgs. In der Meliorationszeit unterstand es  dem 

Generalpächter im Auftrag der Ordenskammer. Es bestand zunächst aus elf Dörfern mit vier 

Vorwerken und wurde von 1772 bis 1797 durch Eindeichung und Kultivierung um 34 

Kolonistendörfer und Entreprisen sowie drei auf trockengelegtem Gebiet errichtete V orwerke 

erweitert. 176 

Tab. 10: Alte Siedlungen (Einwohnerzahlen 1800) 

Ƶsk (und Hauptvorwerk) 991 Seelen 

Gartow, Chartów 125 Seelen 

Heinersdorf, Drogomin  162 Seelen 

 377 Seelen 

Kriescht, Krzeszyce (und Vorwerk) 324 Seelen 

Laubow, Lubów 172 Seelen 

Limmritz, Lemierzyce (und Vorwerk) 398 Seelen 

Mauskow, Muszkowo 230 Seelen 

Meekow, Miechów (und Vorwerk Zelle) 209 Seelen 

Ögnitz, Ownice  176 Seelen 

Priebrow, Przyborów 237 Seelen 

Trebow, Trzebów 196 Seelen 

Summe 3.597 Seelen 

Der Generalpächter zu Sonnenburg Ordenskammerrat Johann Gottlob Kuhlwey war um 1800 

für zusammen über 7.800 Seelen auf 45 dörflichen Siedlungen und sieben Vorwerken 

zuständig. 



 

4.3 Die Ordensämter Friedland und Sonnenburg  67 

Kolonien (von der Ballei selbst verwirklichte Neusiedlungen)  

Friedrich der Große (Karkoszów), Albrechtsbruch (Studzionka), St. Johannes (|wiťtojaƵsko), 

ťg), Stuttgard (Piskorzno), Klein Malta (Malta), Brenckenhofsfleiß 

(DzierzŊȍna), Neu Dresden (Krťpiny), Saratoga (Zaszczytowo), Freiberg (Grodzisk), 

Pensylvanien (Polne), Hampshire (Budzigniew), Jamaica (Jamno), Glauschdorf 

-Kolonia), Neu Limmritz (Lubomierzycko), Sumatra (Sumice) 

Entreprisen (von der Ballei an Unternehmer delegierte Kolonieprojekte)  

Schartowsthal (Czartów), Kl. Mannheim (Pťckowo), Corsica (Kosarzewo), Quebeck (Boguradz), 

Philadelphia (KoǏciť

(Podanino), Savannah (Czubkowo), Havannah (Zaszczytowo), Anapolis (Kuczyno), Florida 

Gr./Kl. Schwartzsoe (Niwka), Yorckstown (Ledargowo), Ulrica (NiemǏcin) 

Vorwerke (große Eigenbetriebe der Ballei)  

 

Tab. 11 Neue Siedlungen im Ordensamt Sonnenburg  
(angesiedelte Menschen bis 1797) 

17 Kolonien im Ordensamt Sonnenburg 1791  3.186 Seelen 

17 besiedelte Entreprisen im Ordensamt Sonnenburg 1797  899 Seelen 

3 Häuser auf dem Vorwerk Maryland 1797 62 Seelen 

1 Haus auf dem Vorwerk Woxfelde 1797 31 Seelen 

2 Häuser auf dem Vorwerk Baudachswerder 1797 34 Seelen 

34 dörfliche Siedlungen, 6 Wohngebäude auf den Vorwerken  4.212 Seelen 

5. Der Johanniterorden  seit 1852 - zurück zu den Wurzeln 

Auch wenn der Malteserorden seit 1798 nicht mehr als Seekriegsorden auf Malta bestand und 

die Johanniterballei Brandenburg 1811 als Großgrundbesitz verwaltende Adelskorporation 

aufgelöst wurde, existierten beide in veränderter Form unabhängig voneinander weiter und 

arbeiten heute in gegenseitiger Anerkennung.  

Das Zentrum der Malteser wurde 1834 nach Rom 

eine Art kleinen Vatikan, hat. In enger Verbundenheit mit 

der katholischen Kirche widmet er sich fürsorglichen und krankenpflegerischen Aufgaben, 

wozu auch Katastrophen-, Kriegs- und Flüchtlingseinsätze gehören. 

Aus der Ballei Brandenburg wurde eine Adelsvereinigung und 1812 stiftete König Friedrich 

Wilhelm III. von Preußen in Erinnerung an den aufgelösten Ordensbezirk den Königlich 

Preußischen St. Johanniterorden.177 
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5.1 Die Entwicklung bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs 

1852 kehrte der Johanniterorden zu seinen Wurzeln zurück. Unter König Friedrich Wilhelm IV. 

von Preußen, der als Protektor wirkte, wurde die Vereinigung wieder organisatorisch ins 

Leben gerufen und ihre Leitsätze neu definie rt.178 Zur Großgrundbesitzerin entwickelte  sie sich 

nicht wieder, sondern stellte sich von nun an in enger Kooperation  mit der evangelischen 

Kirche diakonischen und medizinischen Aufgaben. Der Orden gründete seine Arbeit dabei 

wesentlich auf ehrenamtliche Tätigkeit und Spenden. Zum Herrenmeister wurde 1853 Prinz 

Carl von Preußen gewählt. Die Ordensritter waren weiterhin ausschließlich von adliger 

Herkunft.

 
Abb. 33: Herrenmeister Prinz Carl von Preußen 

Der Betrieb von Krankenhäusern (in den Kriegen von Lazaretten) stand im Mittelpunkt. 

Nachdem 1854 im Berliner Krankenhaus Bethanien Freibetten von den Johannitern 

eingerichtet worden waren, stellte man ein Jahr darauf das Krankenhaus in Jüterbog fertig. 

Es folgten die Krankenanstalten Sonnenburg (1855 57), Neuruppin (1856), Stendal in der 

Altmark (1861), Pritzwalk (1867), später Züllichau (Sulechów, 1880) und Arnswalde/Neumark 

(Choszczno, 1905).179 Symbol der Kontinuität war 1857 das erlangte Recht auf den Rückkauf 
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des Schlosses Sonnenburg, wo ab 1860 wieder die Ritterschläge stattfanden. 180 Symbol der 

Rückbesinnung war 1858 die Übernahme des Preussischen Hospizes in Jerusalem durch den 

Orden, wo bis zu dieser Zeit insbesondere durchreisende Handwerksburschen übernachtet 

hatten. Jetzt entstand hier wieder eine Pilger herberge, die zugleich Unterkunft für 

Wissenschaftler, die Forschungen des Ortes anstellten, und evangelische Reisende bot.181 

 
Abb. 34: Johanniterkrankenhaus Jüterbog um 1935  

Seiner Neuorientierung gemäß setzte der Johanniterorden in den Kriegen 1864, 1866  und 

1870/71 eigene Feldlazarette ein. 182 Er war damit relevanter Bestandteil des preußischen 

Kriegswesens. Aus den Problemen des Einsatzes freiwilliger nicht ausgebildeter weiblicher 

Hilfskräfte 1870/71 entstanden Planungen zum Aufbau einer Einrichtung, die  

183 An ziviler Hilfe waren die größten 

Unternehmungen dieser Zeit die Tätigkeiten des Ordens während der Typhusepidemie in 

Ostpreußen und anderen Gebieten des Reiches 1868 und für die Kranken in de n 

Überschwemmungsgebieten an Weichsel, Oder, Warthe und Elbe 1888. 184  

1883 trat Prinz Albrecht von Preußen die Nachfolge von Prinz Carl an. Auch er widmete sich 

besonders dem Ausbau des Krankenhauswesens. 1885 wurden ein ambulanter diakonischer 

Dienst für Kranke, Erholungsbedürftige, Arbeitsunfähige und Siechende geschaffen und die 

Johanniter-Schwesternschaft gegründet. Von 1914 bis 1918 kamen 1100 

Johanniterschwestern zum Einsatz. Dies geschah vor allem in den 64 Lazaretten und drei 
































